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Inf ormationsmitteilung 
über den Verlauf des XXVIII. Parteitags 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
Am 6. Juli 1990 setzte in Moskau, im Kreml­

kongreßpalast, der XXVIII. Parteitag der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion seine Ar­
beit fort.

Der Vormittagsplenarsitzung präsidierte 
G. G. Gumbaridse, 1. Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Georgiens und Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Georgischen SSR.

Auf dem Parteitag wurden die Diskussionen 
über die zu erörternden Fragen aufgenommen. 
Zu den Teilnehmern der Sitzung sprachen: P. K. 
Lutschinski — 1. Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Moldawiens; J. W. Maximow — 
Schriftsteller, Gebiet Smolensk; W. A. Gaiwo- 
ronski — Elektroschweißer der Produktionsver­
einigung „Asowmasch“, Gebiet Donezk; A. P. 
Rubiks — 1. Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Lettlands; M. T. Kabelkowa — 
Lehrstuhlleiterin an der Staatlichen Pädagogi­
schen Hochschule Abakan, Autonomes Gebiet 
der Chakassen; D. N. Kugultinow — Schriftstel­
ler und Mitglied des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Kalmykische ASSR; A. M. 
Massalijew —1. Sekretär des ZK der Kommuni- i 
stischen Partei Kirgisiens und Vorsitzender des 
Obersten Sowjets der Kirgisischen SSR; L. D. 
Sakowrjaschina — Rinderzüchterin unter Pacht­
bedingungen im Sowchos „Borowoi“ der Region 
Altai; K. Machkamow — 1. Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Tadshikistans und Vor­
sitzender des Obersten Sowjets der Tadshiki­
schen SSR; M. A. Uljanow — Vorsitzender des 
Vorstandes des Verbandes der Theaterschaffen­
den der RSFSR und künstlerischer Leiter des 
Staatlichen Akademischen Wachtangow-Thea- 
ters, Moskau; W. M. Mowsissjan — 1. Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Armeniens; 
B. N. Jelzin — Vorsitzender des Obersten So­
wjets der RSFSR; S. A. Nijasow — 1. Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Turkme- 

V niens und Vorsitzender des Obersten Sowjets der 
Turkmenischen SSR; B. A. Kustow — General­
direktor des Westsibirischen Hüttenkombinats 
„50 Jahre Großer Oktober“, Gebiet Kemerowo; 
W. M. Sjukin — 1. Sekretär des ZK des Lenin­
schen Komsomol; W. I. Potapow — 1. Sekretär 
des Gebietsparteikomitees der KPdSU Irkutsk 
und Vorsitzender des Gebietssowjets der Volks- 
ieputierten; A. W. Busgalin — Vertreter der 

—Marxistischen Plattform in der KPdSU und Do­
zent an der Fakultät für Ökonomie der Lomonos­
sow-Universität, Moskau.

In der Nachmittagssitzung präsidierte P. K. 
Lutschinski — 1. Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Moldawiens.

An den Debatten beteiligten sich: W. N. Scho- 
stakowski — von der Demokratischen Plattform 
der KPdSU, Rektor der Moskauer Parteihoch­
schule, A. A. Sergejew — vom Initiativparteitag

der Kommunisten der Russischen Föderation, 
Lehrstuhlleiter an der Hochschule der Gewerk­
schaftsbewegung „N. M. Schwernik“.

Danach machte der Sekretariatsleiter des Par­
teitags A. N. Iljin eine Mitteilung über den Cha­
rakter der Zuschriften und Eingaben, gerichtet 
an den XXVIII. Parteitag der KPdSU.

Der Leiter der Gruppe für Verbindungen mit 
der Presse L. P. Krawtschenko gab Erläuterun­
gen zu den eingetroffenen kritischen Bemerkun­
gen über die unzureichende und mitunter ten­
denziöse Beleuchtung der Arbeit des Parteitags 
durch die Massenmedien und brachte konkrete 
Vorschläge ein.

Darauf wurden die Debatten fortgesetzt. Auf 
dem Parteitag sprachen: G. I. Janajew — Vorsit­
zender des Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten, Tsch. Aitmatow — Schriftsteller, Chefredak­
teur der Zeitschrift „Inostrannaja Literatura“, 
Kirgisische SSR, E.-A. A. Sillari — 1. Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Estlands, 
I. K. Poloskow — 1. Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei der RSFSR, G. A. Perschin 
— Elektromonteur in der Projektierungs- und 
Bauvereinigung „Bratskgorstroi“, Gebiet Ir­
kutsk, W. S. Beloussow — Brigadier im Zement­
werk Semipalatinsk, L. P. Rodionowa — Kon­
trolleurin in der Produktionsvereinigung „Chim- 
wolokno“, Gebiet Kalinin.

Am 7. Juli 1990 setzte der XXVIII. Parteitag 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion in 
Moskau, im Kremlkongreßpalast, seine Arbeit 
fort.

Der Vormrttagssitzung präsidierte S. A. Ni­
jasow — 1. Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Turkmeniens.

Zu den Teilnehmern des Parteitags sprach 
W. L. Jurtschenkowa — Direktorin der Mittel­
schule Nr. 2 in Choiniki, Gebiet Gomel.

Darauf wurden die Mitteilungen der Vertreter 
der auf dem Parteitag arbeitenden Sektionen 
entgegengenommen.

Berichte erstatteten:
Von der Sektion „Erneuerung der Partei“ — 

I. I. Melnikow, Sekretär des Parteikomitees der 
Moskauer Lomonossow-Staatsuniversität;

von der Sektion „Ideologische Arbeit“ — I. T. 
Frolow, Sekretär des ZK der KPdSU, Chefredak­
teur der Zeitung „Prawda“;

von der Sekiton „Sozialökonomische Politik“ 
— S. I. Gurenko, 1. Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei der Ukraine;

von der Sektion „Agrarpolitik der KPdSU“ — 
W. A. Starodubzew, Vorsitzender des Rassetier­
zuchtkolchos „W. I. Lenin“ im Gebiet Tula und 
Vorsitzender des Bauernbundes der UdSSR;

von der Sektion „Partei, Sowjets, gesell­
schaftspolitische Organisationen und Bewegun­
gen“ — W. A. Kupzow, Leiter der Abteilung für 
Arbeit mit gesellschaftspolitischen Organisatio­
nen im ZK der KPdSU;

von der Sektion „Nationalitätenpolitik der 
KPdSU“ — A. N. Girenko, Sekretär des ZK der 
KPdSU;

von der Sektion „Internationale Tätigkeit der 
KPdSU“ — W. M. Falin, Leiter der internatio­
nalen Abteilung des ZK der KPdSU.

Nach der Erstattung der Berichte faßte der 
Parteitag den Beschluß über die Beendigung der 
Debatten.

Darauf beantworteten die Mitglieder des Po­
litbüros des ZK der KPdSU N. I. Ryshkow — 
Vorsitzender des Ministerrats der UdSSR, W. A. 
Medwedew und A. N. Jakowlew — Sekretäre des 
ZK der KPdSU — Fragen der Parteitagsteilneh­
mer.

Nach der Pause präsidierte in der Sitzung 
M. S. Gorbatschow.

Auf dem Parteitag ging das Anworten der 
Mitglieder des Politbüros des ZK der KPdSU auf 
die ihnen gestellten Fragen weiter. Zu den Dele­
gierten des Parteitags sprachen der Sekretär des 
ZK der KPdSU J. K. Ligatschow und der Au­
ßenminister der UdSSR E. A. Schewardnadse.

Auf Vorschlag einer Reihe von Delegationen 
wurde die weitere Beantwortung von Fragen 
damit abgeschlossen.

Im weiteren informierte der Leiter der Re­
daktionskommission W. A. Iwaschko den Partei­
tag über die Arbeit am Entwurf der Resolution 
des XXVIII. Parteitags zum politischen Bericht 
des Zentralkomitees der Partei und verlautbarte 
ihn.

Nach dem vorläufigen Meinungsaustausch be­
auftragte der Parteitag die Redaktionskommis­
sion, dieses Dokument unter Berücksichtigung 
der geäußerten Bemerkungen und Vorschläge 
nachzuarbeiten und es den Delegierten des Par­
teitages vorzulegen.

V
Am 8. Juli 1990 setzte der XXVIII. Parteitag 

der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
seine Arbeit fort. Sie verlief außerhalb des Rah­
mens der Plenarsitzungen.

Im Kremlkongreßpalast gab es eine Zusam­
menkunft M. S. Gorbatschows und N. I. Rysh­
kows mit Arbeitern und Kolchosbauern — Dele­
gierten des XXVIII. Parteitags.

Während der Zusammenkunft kam es zu ei­
nem lebhaften Meinungsaustausch über die Pro­
bleme der sozialen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung des Landes, über den Platz und die 
Rolle der KPdSU in der Gesellschaft, über zwi­
schennationale Beziehungen, über den Stand der 
öffentlichen Ordnung und Disziplin. M. S. Gorba­
tschow ud N. I. Ryshkow beantworteten ausführ­
lich die zahlreichen Fragen der Delegierten des 
Parteitags.

Gemäß dem Auftrag des Parteitags hat die 
Redaktionskommission die Arbeit am Entwurf 
der Resolution über den politischen Bericht des 
Zentralkomitees der Partei wiederaufgenommen.

Die Zeit duldet keinen Aufschub

Auf der Suche 
nach der Wahrheit

Treffen M. S. Gorbatschows und N. I. Ryshkows mit 
Delegierten

Die Worte ,,Konsolidierung". 
..Einheit", ..Zusammenschluß" 
werden so gut wie In Jedem Dis­
kussionsbeitrag der Delegierten 
artikuliert. „Man muß die 
KPdSU als eine Einheit aufrecht­
erhalten, die gesunden Kräfte 
der Partei in den wichtigsten 
Bereichen der Umgestaltung kon­
solidieren", erklärte W. I. Pota­
pow, 1. Sekretär des Irkutsker 
Gebietsparteikomitees. „Ich glau­
be, daß ein Konsens möglich Ist". 
Ihm pflichtete S. A. Nijasow. 1. 
Sekretär des ZK der KP Turkme­
niens, bei. „In der Einheit des 
Landes und in der Einheit der 
Partei besteht der Unterpfand 
für die Überwindung der Krise 
und für die Erlangung eines neu­
en Niveaus von Demokratie und 
Humanismus", erklärte er. Er äu­
ßerte die Meinung, daß die Kon­
frontation zwischen den Positio­
nen In der Form, wie sie Jetzt In 
der Gesellschaft und auf dem 
Parteitag entstanden ist. „gerade 
die Kraft ist, die die Perestroika 
in der Partei gebremst hat".

Einige Diskusslonstellnehmer 
unterbreiteten konkrete Vorschlä­
ge hinsichtlich der Konsolidie­
rung, wobei sich allerdings in Ih­
ren Ausführungen eine nicht ein­
deutige Auslegung dieses Begriffs 
zum Ausdruck gekommen Ist.

„Wir haben nicht den gleichen 
Weg mit denen, die Lenin und die 
Leninsche Partei beleidigen. Wir 
wenden uns mit denen konsolidie­
ren, die sie respektieren, wobei 
sie selbst andere Standpunkte 
vertreten", erklärte beispielswei­
se B. A. Kustow, Generaldirektor 
eines sibirischen Hüttenkombi­
nats. Zugleich rief er zu einer 
Vereinigung von Anstrengungen 
M. S. Gorbatschows und B. N. 
Jelzins auf, die er als „offenslcht- 
liehe Führer" 1m Lande bezeich­
nete.

Nach Ansicht B. A. Kustows, 
könnte Ihr gemeinsames Wirken 
„der Stabilisierung der politi­
schen Situation Im Lande, der Fe­
stigung des Vertrauens zur 
KPdSU" dienen und die Mög­
lichkeit bieten, verschiedene

Strömungen In der Partei zusam­
menzuschließen.

Aus dem allgemeinen Ton der 
Äußerungen fiel gewissermaßen 
der Dlskusslonsbeltrag des 1. Se­
kretärs des ZK des Leninschen 
Komsomol, W. M. SJukln, aus, 
der meinte, daß die endlosen Auf­
rufe zur Konsolidierung vor dem 
Hintergrund der Verstärkung 
„konservativ-dogmatischer Ten­
denzen, der Versuche, eine „He­
xenjagd' zu organisieren und ei­
ner harten Kritik des reformato­
rischen Teils der politischen Füh­
rung" als naiv einzuschätzen 
sind. „Ist es nicht etwa utopisch, 
darauf zu hoffen, daß die .Linken' 
einen Schritt nach rechts und 
die .Rechten' einen Schritt nach 
links tun?" erklärte der Redner. 
Die KPdSU „muß auf diesem 
Parteitag drei Schritte nach vor­
ne tun. Widrigenfalls könnte die 
Perestroika senon ohne Partei 
weitergehen".

Auf eine „dramatische Lage im 
Lande und in der Partei" ver­
wies der 1. Sekretär des ZK der 
KP Armeniens, W. M. Mowsis­
sjan. „Die reale Erneuerungen 
der Gesellschaft kann die Zunah­
me der sozialen Erwartungen 
nicht einholen, als Ergebnis büßt 
die Idee der sozialistischen Op­
tion ihre Anziehungskraft ein", 
betonte er. Große Aufmerksam­
keit schenkte der Führer der ar­
menischen Kommunisten auch 
dem Nationalitätenproblem im 
Lande und dem Problem von Na­
gorny Karabach.

Auf der Vormittagssitzung un­
terbreiteten Vertreter von zwei 
Berufsgruppen auf dem Partei­
tag — der Eisenbahner und der 
Hüttenarbeiter — Appelle an 
die Bergleute des Landes, die für 
den 11. Juli einen Warnstreik 
planen, „Vernunft und Ausdauer 
an den Tag zu legen" und die 
Kohleförderung nicht einzustel­
lenAuf dem XXVIII. Parteitag der 
KPdSU ist die Parteiführung des 
Landes erneut einer scharfen Kri­
tik unterzogen worden. So be­
schuldigte der Schriftsteller J. N.

Maximow aus Smolensk die füh­
renden Mitglieder der Partei ei­
ner Zersetzung der Kultur Ruß­

lands. Der Führer der KP Lettlands 
(KPdSU), A. P. Rubiks, führte 
die komplizierten Prozesse in den 
baltischen Republiken auf „die 
Untätigkeit" des ZK und dessen 
Sekretäre Medwedew und Jakow­
lew zurück. Nach seinen Worten 
wurden die Absichten der Sepa­
ratisten rechtzeitig bemerkt. Tau­
sende von Kommunisten infor­
mierten darüber in ihren Briefen 
und schlugen vor, geeignete Maß­
nahmen zu ergreifen. Eine Reak­
tion blieb Jedoch aus. „Im Polit­
büro wurde offensichtlich den 
Vorgängen in der Republik keine 
Bedeutung beigemessen. Im Er­
gebnis dessen wurde die sowjeti­
sche Staatsordnung in Lettland 
allmählich durch eine andere, 
bürgerliche — nach der Verfas- 
sulg Lettlands von 1922— abge­
löst", betonte A. P. Rubiks.

Der Beitrag von Rubiks löste 
starken Beifall aus. Der Literat 
D. N. Kugultinow aus der Auto­
nomen Republik Kalmyklen, der 
anschließend das Wort ergriff, 
warnte Jedoch davon, „den Par­
teien Beifall zu spenden, die die 
Macht verspielt haben". In seiner 
Polemik gegen diejenigen, die 
M. S. Gorbatschow wegen der 
schwierigen Lage im Lande und 
in der Partei kritisieren, betonte 
er: „Ein Arzt darf nicht beschul­
digt werden, well er die Diagnose 
gestellt hat".

Der gléichen Meinung war der 
Erste Sekretär der KP der Mol­
dau, P. K. Lutschinski. Er werte­
te die Entwicklung im Lande als 
rechtmäßig. Nach seinen Worten 
ist die gegenwärtige Situation 
„in beträchtlichem Maße Ergeb­
nis des Überganges vom admini­
strativen Kommandosystem zum 
humanen Sozialismus. Früher 
oder später wären wir dazu ge­
kommen. Wir hätten weder Markt­
verhältnisse noch ein Mehrpartel­
ensystem noch eine grundlegende 
Umgestaltung der Föderation ver­
melden können. Doch Je später 
wir dazu gekommen wären, desto 

schmerzhafter und dramatischer 
wäre diese Zeltperlode für uns 
gewesen", sagte der Redner.

Der Vorsitzende des Verbandes 
der Theaterschaffenden der 
UdSSR, M. A. Uljanow, hat den 
Kritikern M. S. Gorbatschows ei­
ne Abfuhr erteilt. „Kaum hatte 
unser Volk begonnen, sich aufzu­
richten, als die Stimmen laut 
wurden: Gorbatschow habe die 
Zügel aus der Hand gegeben, im 
Land herrsche Chaos und Anar­
chie, die sozialistischen Ideale 
würden zerstört", sagte der be­
kannte Schauspieler. „Doch da­
hinter steckt der Gedanke: Es 
wäre gut, zur eisernen Hand, zu 
den straffen Reihen und zur Ein­
tönigkeit zurückzukehren". Gor­
batschow werde nicht wegen Feh­
ler kritisiert, sondern deswegen, 
well er die Rückkehr zur starken 
Hand verhindert. Als hinterhältig 
bezeichnete M. A. Uljanow den 
Vorschlag, daß M. S. Gorba­
tschow das Amt des Generalsekre­
tärs niederlegt und nur das des 
Präsidenten beibehält. „Nach 
der Absetzung des Vaters der 
Perestroika kann man sich dann 
seine Nachfolger und Anhänger 
vorknöpfen", unterstrich er.

Zu vernehmen war auch die 
Stimme der Kommunisten Mittel­
asiens. Jahrzehntelang seien die 
Kommunistischen Parteien der 
Unionsrepubliken in den unltarl- 
stlschen Staat eingefügt und selb­
ständig nur formal gewesen und 
hätten gedankenlos die Weisun­
gen des Zentrums erfüllt, erklär­
te der Erste Sekretär der Kom­
munistischen Partei Tadshiki­
stans, K. Machkamow. Die Kom­
munistischen Parteien der Repu­
bliken müßten selbst die Ziele 
Ihrer Tätigkeit, ausgehend von 
den Interessen der Völker, be­
stimmen.

Der Erste Sekretär der Kom­
munistischen Partei Kirgisiens, 
A. M. Massalijew, der solche Er­
rungenschaften der Perestroika 
wie „freies Denken und erweiter­
te Selbständigkeit der Republi­
ken" hervorhob, erklärte zu­
gleich, daß sich die „KPdSU in 

einer kritischen Lage" befindet. 
„Mit unserer Duldung werden 
die KPdSU und die Geschichte 
des Landes bespuckt, auf Lenin 
wird ein Schatten geworfen, und 
das wird uns als Perestroika-Pro­
zesse präsentiert", sagte der Red­
ner. Er warf der KPdSU-Füh­
rung vor. daß sie zu viele Sitzun­
gen und Parteitage durchführte 
und diese nicht durch organisato­
rische und politische Handlungen 
untermaure.

Am Freitagvormittag sprach 
B. N. Jelzin. Mitglied des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Parlaments Rußlands.

Die konservativen Kräfte, die 
in der Anfangsphase der Pere­
stroika Verteidigungsstellungen 
bezogen hatten, sind Jetzt zum 
Angriff übergegangen. Das hat 
der Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Russischen Föderation, 
B. N. Jelzin, erklärt.

Er führte aus: „Die letzten 
Jahre haben gezeigt, daß es nicht 
gelungen Ist, die Aktivitäten der 
konservativen Kräfte in der Par­
tei zu neutralisieren. Im Gegen­
teil. es wurde allzu viel davon 
geredet, wir säßen im gleichen 
Boot, wir befänden uns auf der 
gleichen Seite der Barrikade, 
wir stünden geschlossen in glei­
cher Reihe und im gleichen Glied 
und wir dächten in gleicher Wel­
se".

Diese Haltung hat nach Auffas­
sung des Redners „ein Regime 
der Sicherheit" für die konserva­
tiven Kräfte erzeugt und sie in 
ihrer Überzeugung bekräftigt, 
daß es möglich sei, „Revanche zu 
nehmen". Das habe denn auch der 
konstituierende Parteitag der 
Russischen Föderation demon­
striert.

Nach Auffassung von B. N. 
Jelzin kann der XXVIII. Partei­
tag der KPdSU das Schicksal der 
Perestroika nicht entscheiden. Er 
entscheide vielmehr das Schick­
sal der Partei selbst. „Um präzi­
ser zu sein: Hier wird lediglich 
über das Schicksal des Apparats 
der Parteispitze entschieden".

(Schluß S. 2)

Die Arbeiterklasse werde nach 
wie vor das Rückgrat der 
KPdSU bilden, erklärte der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, der gemein­
sam mit dem sowjetischen Regie­
rungschef N. I. Ryshkow im 
Kreml Arbeiter und Kolchosmlt- 
glleder, die am XXVIII. Partei­
tag der KPdSU teilnehmen, zu 
einem Gespräch empfing.

An das Treffen wurden beson­
dere Erwartungen geknüpft. Im 
Vorfeld des Parteitages und nun 
auf dem Forum wurde mehrmals 
nachdrücklich die Frage gestellt, 
ob Arbeiterklasse und Bauern­
schaft im Zuge der Perestroika 
in den Hintergrund geschoben 
worden seien. Man berief sich 
auf eine sprunghafte Verringe­
rung Ihres Anteils unter den De­
putierten der Machtorgane aller 
Ebenen. Selbst unter den Dele­
gierten des Jetzigen Parteitages 
gibt es weniger Arbeiter als Je 
zuvor.

Die Partei sei gegenüber den 
Arbeitern schuldig, und man wer­
de die Schlußfolgerung ziehen, 
sagte M. S. Gorbatschow. Die 
Arbeiter würden zu spüren be­
kommen. daß sich die KPdSU ih­
nen wirklich zuwendet.

Zum Verlauf des Treffens sag­
te der Generalsekretär des ZK

Souveränität im Rahmen 
der Föderation

Delegation der KP Kasachstans gab Pressekonferenz 
in Moskau

„Wir treten für die Souveräni­
tät der Republik im Rahmen der 
Föderation ein", betonte der 1. 
Sekretär des ZK der KP Kasach­
stans und Präsident der Kasachi­
schen SSR, N. A. Nasarbajew, 
am 7. Juli vor Journalisten in 
Moskau.

Die Haltung der Kasachstaner 
Kommunisten bestehe darin, „die 
Union der Sowjetischen Soziali­
stischen Repubiken als eine star­
ke Weltmacht zu bewahren", be­
tonte er.

Auf das Problem des Partel­
aufbaus eingehend, sagte er: „Wir 
sprechen uns für die Einheit der 
KPdSU, aber auch für die 
Selbständigkeit der Kommunisti­
schen Partei der Republik aus, 
die Im Rahmen eines einheitli­
chen Statuts, eines einheitlichen 
Parteibaiohes und einer einheit­
lichen Plattform gemeinsam mit 
der KPdSU ihre Politik und Ihre 
Plattform ausarbeiten und alle 
Kader- und Stmkturfragen lö­
sen könnte." Dies solle auch für 
direkte Beziehungen mit den an­
deren Kommunistischen Parteien 
der Republiken und anderer Län­
der gelten, die auf der marxl- 
stlsdn-lenlnlstischen Plattform 
stehen.

Auf die Tätigkeit der höchsten 
Parteiführung eingehend, be­
tonte N. A. Nasarbajew, daß „In 
all diesen Jahren M. S. Gor­
batschow von Leuten umgeben 
war, die In Ihrer Arbeit dem al-

Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Am 6. Juli fand eine fällige 
Sitzung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt. Entgegengenommen 
wurde eine Information der stän­
digen Kommission des Obersten 
Sowjets der Republik für Natio­
nalitätenpolitik und die Entwick­
lung der Kultur und Sprache 
über die Realisierung des Be­
schlusses des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR bezüg­
lich der Ordnung des Inkrafttre­
tens des Gesetzes der Kasachi­
schen SSR „Über die Sprachen 
in der Kasachischen SSR". Die 
Kommission wurde aufgefordert, 
die Kontrolle des Verlaufs dieser 
Arbeit und der Schaffung günsti­
ger Voraussetzungen für das In­
krafttreten des Gesetzes über die 
Sprachen durch die Sowjets der 
Volksdeputierten, Ministerien 
und andere zentrale Staatsorgane 
der Republik zu verstärken.

Im Rahmen der Kontrolle prüf­
te das Präsidium die Information 
des Komitees für Gesundheits­
und sozialen Schutz des Volkes 
betreffs Realisierung der Be­
schlüsse der zwölften Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR der vorigen Legisla­
turperiode über die Verbesserung 
des Gesundheitsschutzes der Be­
völkerung im Gebiet Ksyl-Orda.

Die Aufmerksamkeit der So­
wjets der Volksdeputierten des 
Gebiets, der Ministerien und an­
derer zentraler Staatsorgane der 
Republik wurde darauf gelenkt, 
daß der Beschluß des Obersten 
Sowjets über die Lösung der für 
die Rayons des Aralgebiets le­
benswichtigen Fragen trotz der 

der KPdSU in einem Interview 
des Zentralen Fernsehens der 
UdSSR, daß die Hauptschlußfol­
gerung, die er auf dem Treffen 
gezogen hat, lautet: Den Arbei­
tern und Bauern sei das Schick­
sal der KPdSU teuer. Und sie 
träten für eine beschleunigte Er­
neuerung der Partei ein.

Auf dem Treffen sei die Rede 
auch von der Absicht einiger 
Bergarbelterkollektlve gewesen, 
am 11. Juli einen politischen 
Streik durchzuführen, teilten 
M. S. Gorbatschow und N. I. 
Ryshkow mit. Der führende Re­
präsentant der Partei vertritt die 
Ansicht, daß die Streikidee nicht 
im Innern der Arbeiterklasse ent­
standen sei. So mancher wolle, 
daß sich die Arbeiter erheben, 
sagte er. M. S. Gorbatschow gab 
der Hoffnung Ausdruck, daß die 
Bergarbeiter Vernunft an den 
Tag legen werden. Es sei nicht ei­
ne Zelt von Ultimaten, sondern 
eine Zelt von praktischer Arbeit, 
vermerkte er.

In der vergangenen Woche war 
M. S. Gorbatschow mit Sekretä­
ren von Grundorganisationen der 
KPdSU und leitenden Vertretern 
der Stadtbezirks- und Stadtkomi­
tees der Partei zusammengetrof­
fen. (TASS) 

ten administrativen Kommando- 
Stil treu blieben". Das sei der 
größte Mangel der Führung ge­
wesen. Der KP-Chef Kasachstans 
verwies auf die Notwendigkeit, 
das Politbüro des ZK völlig zu 
reorganisieren. Wenn das Polit­
büro an der Spitze einer multina­
tionalen Partei stehe, sollten dar­
in die Kommunistischen Parteien 
aller Repubiken vertreten sein, 
betonte er.

Der KP-Chef Kasachstans kri­
tisierte scharf die sowjetische 
Regierung und persönlich N. I. 
Ryshkow für Inkonsequenz und 
unreife Entscheidungen sowie für 
fehlende strategische Konzeption 
der Wirtschaftsreformen Im 
Lande. Der Fehler von N. I. 
Ryshkow, der ein hochkompeten­
ter Wirtschaftsfunktionär sei, be­
stehe darin, daß er „nach wie vor 
die Treue zu den Ministerien 
und Ämtern halte und keinen 
Mut gefunden hat, deren Diktat 
abzulehnen", betonte N. A. Na­
sarbajew.

Zum Schicksal des Atomtestge­
ländes Semipalatinsk. betonte er, 
daß die „psychologische Einwir­
kung der AtomexplosJonen auf 
die Bevölkerung, die keine Kom­
pensation erhält, zu einer großen 
sozialen Spannung führt". Die 
zur Zeit geführten Verhandlungen 
mit der Regierung zeugten davon, 
daß die Schließung des Geländes 
eine „Frage der Zelt" sei, betonte 
N. A. Nasarbajew.

(TASS)

Maßnahmen, die getroffen wer­
den, unbefriedigend verwirklicht 
wird. Viele Aufträge der Tagung 
werden nicht vollständig und 
mit großer Verzögerung erfüllt. 
Zu einem besonders großen 
Rückstand kam es beim Bau von 
sozialen Einrichtungen, Wasser­
leitungsnetzen, Entwässerungs­
und Wasserreinigungsanlagen. 
Die bereltgestellten Investitionen 
für die Errichtung von Kranken­
häusern und therapeutisch-pro­
phylaktischen Einrichtungen 
wurden In den verflossenen vier 
Jahren nur zu 65 Prozent In An­
spruch genommen. Unbefriedi­
gend werden die sozialen Pro­
bleme der am wenigsten ge­
schützten Bevölkerungsgruppen 
— der Kinder, Frauen, betag­
ten und alleinstehenden Bürger 
— gelöst.

Bestätigt wurden die Bestim­
mungen bezüglich der Anwen­
dung des Gesetzes der Kasachi­
schen SSR „Über die Absiche­
rung der Tätigkeit der Volksde- 
puUerten der Kasachischen SSR 
und den Ersatz Ihrer mit der De- 
putlertentätigkeit zusammenhän­
genden Ausgaben" sowie über 
die Gehilfssekretäre des Volks- 
deputlenten der Kasachischen 
SSR.

Zur Erörterung kamen auch ei­
nige andere Fragen der Arbeit 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR, seiner ständigen 
Kommissionen und Komitees.

In der Sitzung präsidierte der 
Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
S. A. Abdlldln.

(KasTAG)
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XXVIII. Parteitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Die Zeit duldet keinen Aufschub
(Schluß)

„Utopisch sind die Illusionen 
derjenigen. die glauben, daß 
nach dem Austritt aller Anders­
gesinnten, aller, die keine An­
triebsriemen und Schräubchen 
des Parteiapparats sein wollen, 
ihnen das Vermögen der Partei 
und die damit verbundene Macht 
verbleiben. In diesem Fall, zu 
dem übrigens die Konservativen 
anhalten, beginnt der Kampf des 
ganzen Volkes für vollständige 
Nationalisierung des Vermögens 
der KPdSU als einer bankrotten 
Partei, die wenigstens mit Ihrem 
Vermögen Ihre Schulden gegen­
über dem Volk begleicht“.

B. N Jelzin sagte warnend, 
daß „der Kampf dafür beginnen 
könnte, daß die Repräsentanten 
der Parteiführung auf allen Ebe­
nen für den Schaden vor Ge­
richt gebracht werden, den sie 
persönlich dem Land und dem 
Volk zugefügt haben“.

B. N. Jelzin legte in Kürze 
sein Programm für die Heraus­
führung der Partei aus der Krise 
dar. Zur Modernisierung der Par­
tei sei es erforderlich, die in der 
KPdSU bestehenden Plattformen 
organisatorisch zu verankern und 
Jedem Kommunisten ausreichend 
Zeit zu lassen, damit er eine ent­
sprechende politische Entschei­
dung treffe. Er schlug vor. die 
KPdSU In Partei des Demokrati­
schen Sozialismus umzubenennen.

Der Redner ist der Auffassung, 
daß es verfrüht sei, auf dem Par­
teitag eine Programmerklärung 
und ein Statut anzunehmen, son­
dern man müsse sich vielmehr 
auf eine allgemeine Deklaration 
über die Umgestaltung der Par­
tei beschränken, eine neue Füh­
rung wählen, die bereit wäre, in­
nerhalb einer Frist von sechs bis 
zwölf Monaten einen neuen Par­
teitag vorzubereiten.

B. N. Jelzin unterstützte die 
Idee der Entfernung der Grund­
organisationen der Partei aus 
der Armee, aus dem System der 
Staatssicherheitsorgane und den 
staatlichen Institutionen.

..Also, entweder die Variante 
einer Partei des Apparats, dann 
wird die Spaltung und das Ver­
lassen der Partei durch die rea­
len politischen Kräfte des Lan­
des unvermeidlich. Oder eine er­
neuerte Partei mit Übergang 
zum Bündnis der demokratischen 
Kräfte und mit der Perspektive, 
die Rolle eines aktiven Teilneh­
mers der Perestroika zu behal­
ten“.

Auf dem XXVIII. Parteitag 
der KPdSU haben Vertreter von 
drei politischen Plattformen das 
Wort ergriffen, die Alternativ- 
projekte zur Plattform des ZK 
der KPdSU verstellten. Es han­
delt sich um die „Demokrati­
sche Plattform“, die für eine Ab­
kehr vom Kommunismus als ei­
nem programmatischen Ziel plä­
diert, die „Marxistische Platt­
form“. deren Anhänger sich für 
eine umfassende Demokratisie­
rung der Partei auf der Grund­
lage der Treue zum Marxismus 
eLnsetzen, und die Plattform des 
sogenannten Initiativparteitages 
der russischen Kommunisten, auf 
dem die für die KPdSU üblichen 
Ansichten hinsichtlich der Par­
tei und deren. Rolle in der Ge­
sellschaft geäußert wurden.

A. W. Busgalin, Dozent der 
Moskauer Universität, der die 
„■Marxistische Plattform“ ver­
trat, erklärte: „Wir haben nicht 
die Absicht, die KPdSU zu spal­
ten, unsere Aufgabe besteht darin, 
den Kommunisten zu beweisen, 
daß nur eine Demokratisierung 
der Partei und des Landes unser 
Vorankommen auf dem Weg der 
sozialistischen Option und der 
kommunistischen Perspektive ga­
rantieren kann.“

Er legte die Position der An­
hänger der „Marxistischen Platt­
form“ zum Weg aus der Wirt­
schaftskrise dar und erklärte un­
ter anderem, daß man „zur Wie­
derherstellung des gesellschaftli­
chen Eigentums" gehen muß, 
„damit dieses Im wirtschaftlichen 
Aspekt beweist, daß es effektiver 
ist, als das Privateigentum“ Zur 
Erhöhung des Ansehens der Par­
tei müsse man eine reale Selb­
ständigkeit der Grundparteiorga­
nisation gewährleisten. Er sprach 
sich außerdem für eine reale 
Gleichheit der Plattformen In der 
KPdSU aus.

W N. Sohostakowski, Rektor 
der Moskauer Parteihochschule 
und Vertreter der „Demokrati­
schen Plattform“, setzte dieses 
Thema fort und erklärte, daß ei­
ne Konsolidierung nur mit den 
Kräften der Umgestaltung und 
nicht mit der „neostalinistischen 
Partei oder einer Partei des 
Apparats“ möglich Ist, „die die 
Interessen der führenden Schich­
ten der Gesellschaft vertritt".

■Nach Ansicht des Redners 
„soll das nächste Ziel" der 
KPdSU „in der Schaffung einer 
staatsbewußten Gesellschaft be­
stehen, in der dem Menschen ei­
ne freie Wahl der Formen seiner 
sozialen, politischen und ökono 
mischen Existenz garantiert wird, 
in der die allgemeine Deklaration 
der Menschenrechte real durchge­
setzt wird. In der es kein Mono­
pol einer Ideologie geben wird"

Doktor der Wirtschaftswissen­
schaften A. A Sergejew, der das 
Organisationsbüro des Leningra­
der Initiativparteitages der Kom­
munisten Rußlands vertritt, wand 
te sich an die Delegierten mit 
folgenden Worten: „Genossen 
Kommunisten, legale Marxisten 
sowie Sozialisten, Unke und 
rechte Sozialdemokraten und an 
dere Mitglieder unserer Par­
tei! I)" Damit äußerte er offen­
sichtlich seine Meinung hinsicht­
lich der heterogenen politischen

Zusammensetzung der Delegier­
ten des Forums.

Trotz dieser Feststellung ver­
trat A. A. Sergejew die Auffas­
sung, daß eine „organisatorische 
und Ideologische Einheit der 
Kommunisten der UdSSR nicht 
nur notwendig und möglich, son­
dern auch unvermeidlich Ist“. Für 
diejenigen, „die die Positionen 
des Schutzes der Ecksteine der 
Thesen des Marxismus-Leninis­
mus vertreten, kann es keinen 
Grund für eine Spaltung der 
KPdSU geben", erklärte der Red­
ner. Er sprach sich für einen 
Zusammenschluß mit den, Anhän­
gern der „Marxistischen Platt­
form“ aus und betonte, daß In 
der Partei dadurch „mehr Ein­
heit herrschen wird".

Besondere Aufmerksamk e 11 
widmete A. A. Sergejew den 
Wirtschaftsproblemen, der Kritik 
des Regderungsprogramms des 
Übergangs zum Markt und be­
sonders der Aufrufe einiger Wirt­
schaftsexperten, Privateigentum 
einzuführen, well nach seinen 
Worten heute nur Geschäftema­
cher aus der Schattenwirtschaft 
darin investieren können. „Das 
einzig wissenschaftliche Herange­
hen an die Erarbeitung des so­
zialökonomischen. Kurses besteht 
darin, sich auf den Prozeß der 
materiellen Vergesellschaf 111- 
chung der Produktion zu stützen, 
der sich In der ganzen Welt­
wirtschaft objektiv entfaltet', un­
terstrich er.

Die Diskussion auf dem Par­
teitag geht weiter.

A
Auf dem XXVIII. Parteitag 

der KPdSU sind am Sonnabend 
Kurzberichte über die Arbeit 
der sieben thematischen Sektio­
nen entgegengenommen worden. 

Besonderes Interesse fand die 
Arbeit der Sektion „Erneuerung 
der Partei", an. der etwa 1 200 
Delegierte teilgenommen hatten. 
Wie der Sekretär des Parteiko­
mitees der Moskauer Universität 
I. I. Melnikow informierte, stand 
„die These über die Macht der 
Parteimassen" im Mittelpunkt 
der Diskussion. In diesem Zusam­
menhang wurde vorgeschlagen, 
bei besonders wichtigen Fragen 
Referenden innerhalb der gesam­
ten Partei durchzuführen.

Die Mitglieder der Sektion 
sprachen sich dafür aus, die 
Funktion des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU wie auch das 
Politbüro und das Zentralkomitee 
■in der Struktur der leitenden Or­
gane der Partei zu erhalten.

Als' eine „heftige' Diskussion, 
die im Geiste der Konstruktivität 
geführt wurde", bezeichnete der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
I. T. Frolow, Chefredakteur der 
Zeitung „Prawda", die Debatten 
in der Sektion „Ideologische 
Arbeit" Trotz der Kritik an der 
Parteiführung wegen des Zurück­
bleibens in der Ideologischen Ar­
beit wurde in der Sektion be­
tont, daß „seit Beginn der Umge­
staltung das Wichtigste zustande- 
kam: Im Bewußtsein der Men­
schen hat sich eine echte Revolu­
tion vollzogen und es gestalten 
sich die Ideologie der Erneuerung 
und die Konzeption der Umge­
staltung, obwohl dieser Prozeß 
einer Vertiefung und einer Be­
schleunigung bedarf“ Wie I. T. 
Frolow weiter ausführte, haben 
die Delegierten vorgeschlagen, 
in nächster Zelt ein Plenum des 
ZK über Ideologie durchzufüh­
ren, eine theoretische Diskussion 
in der Partei einzuleiten und die 
Arbeit an einem neuen KPdSU- 
Programm zu beginnen, um des­
sen Entwurf schon 1991 fertig­
stellen zu können.

Etwa 900 Delegierte des Par­
teitages waren an den Beratungen 
der Sektion „Sozialökonomische 
Politik" beteiligt. Wie der Erste 
Sekretär des ZK der KP der Uk­
raine, S. 1. Gurenko, betonte, 
hat die Diskussion die tiefe Be­
sorgnis und Beunruhigung ref 
lektiert, die es heute in der 
Gesellschaft gibt.

Der ukrainische KP-Chef ging 
auf das Regierungsprogramm des 
Übergangs zum Markt ein. Die 
Diskussionstellnehmer traten nach 
seinen Worten dafür ein, daß ein । 
wirksamer Mechanismus des so­
zialen Schutzes des Menschen 
geschaffen wird. Es wurde der 
Vorschlag unterbreitet, die Kom­
munisten, die der Regierung und 
den Gesetzgebungsorganen ange­
hören, zu beauftragen, In kürze­
ster Frist ein klares und für alle 
verständliches Programm zur 
Verwirklichung der Wirtschafts 
reform aufzustellen.

Der Vorsitzende des Bauernver­
bandes der UdSSR, W. A. Sta- 
rodubzew, informierte den Partei­
tag über die Ergebnisse der Be­
ratungen der Sektion „Agrarpo­
litik". Er betonte, daß die Teil­
nahme M. S. Gorbatschows und 
N. I. Ryshkows an der Arbeit 
der Sektion ein Beweis für die 
Wichtigkeit dieses Bereiches war. 
„Bel der Analyse der Ursachen 
für die Krisensituation in der 
landwirtschaftlichen. Produktion 
hoben die Diskussionsredner 
hervor, daß die allen und tiefen 
Wurzeln dieser Situation In den 
Deformierungen der Kollektivie­
rung der Landwirtschaft liegen", 
sagte W A. Starodubzew.

Auf die Probleme des Agrar­
sektors eingehend, betonte der 
Vorsitzende des Bauernverban­
des, daß alle Formen der Wirt­
schaftsführung gleichberechtigt 
sein müssen. W. A. SLarodub- 
zew verwies darauf, daß noch vie­
le soziale Probleme des Dorfes 
ungelöst sind, und sprach sich 
dafür aus, die konstruktiven 
Kräfte zu vereinen, um die Ge­
sellschaft aus der geistigen Kri­
se herauszuführen und die mate­
riellen Mängel zu beseitigen

Der KPdSU ist die Idee fremd, 
ihren Einfluß den Machtbefug­
nissen der Sowjets entgegenzu­
stellen. Zu diesem Schluß gelang­
ten die Mitglieder der Sektion 
„Die Partei, die Sowjets und die 
gesellschaftspolitische Organisa­
tionen und Bewegungen". Der 
Abteilungsleiter des ZK der 
KPdSU V. A. Kupzow, der Im 
Namen der Sektion sprach, be­
tonte: Unter den gegenwärtigen 
Bedingungen haben die Sowjets 
und die Partei nichts zu teilen, 
sondern sie besitzen gewaltige 
Möglichkeiten für die Zusammen­
arbeit. Den Kommunisten steht 
bevor, sich die schwierige Kunst 
der Teilnahme an den Wahlen 
und an der Arbeit der Parla­
mentsstrukturen zu eigen zu ma­
chen sowie Lehren aus bitteren 
Niederlagen zu ziehen, fügte er 
hinzu.

Über die Frage der Verbin­
dung der Funktion des 1. Sekre­
tärs eines Partei komltees mit 
den Pflichten, des Vorsitzenden 
eines Sowjets auf verschiedenen 
Ebenen wurde keine Einigung er­
zielt, sagte der Redner weiter. 
Die Mitglieder der Sektion un­
terstützten die im Entwurf des 
neuen Parteistatuts festgelegte 
Norm für Kommunistengruppen 
und -fraktionen, die unter Lei­
tung entsprechender Parteikomi­
tees tätig sind, innerhalb der So­
wjets.

Die Partei muß die nationa­
len Interessen aller Völker der 
■UdSSR vertreten, die in der 
Vergangenheit wurzelnden De­
formierungen der Nationalitäten­
politik überwinden und dies 
durch praktische Handlungen 
bekräftigen. Diese Auffassung 
äußerte der Sekretär des ZK der 
KPdSU A. N. Girenko Im Na­
men. der Sektion „Die Nationali­
tätenpolitik der Partei". Wäh­
rend der Diskussion wurde dar­
auf verwiesen, daß in vielen Re­
gionen des Landes „ein unerklär­
ter Bürgerkrieg geführt wird 
und es Tausende von Toten, und 
Verletzten gibt. In einer fried- 
Uchen Zeit hat die Zahl der 
Flüchtlinge eine halbe Million 
überschritten.“ Die Redner kri­
tisierten scharf das ZK der 
KPdSU und die Unionsorgane 
„wegen der Inkonsequenz und 
der Zaudere! bei der Erfüllung 
eigener Entscheidungen, und we­
gen der Kluft zwischen Wort 
und Tat".

■Im Ergebnis einer scharfen 
Diskussion über die These, daß 
die Menschenrechte gegenüber 
den Rechten der Nationen . Prio­
rität hätten, wurde folgende 
Feststellung getroffen:' „Die 
KPdSU, die den Wert der na­
tionalen Formen des gesellschaft­
lichen Lebens anerkennt und die 
Rechte der Nationen schützt, 
rückt zugleich die Menschenrech­
te an die erste Stelle", betonte 
A. N. Girenko.

Aktuelle Fragen der Außen­
politik von Partei und Staat, be­
deutsame Ereignisse in der Ver­
gangenheit des Landes und Pro­
gnosen für die Zukunft waren 
Gegenstand eines Meinungsaus­
tausches, der in der Sektion 
„Die internationale Tätigkeit der 
KPdSU" stattfand. Über Ihre 
Arbeit berichtete der Leiter der 
Internationalen Abteilung des 
ZK der KPdSU, W. M. Falln.

Unter Hinweis darauf, daß die 
Teilnehmer der Diskussion die 
Richtigkeit des Generalkurses 
der Partei Im außenpolitischen 
Bereich nicht bezweifelten, be­
tonte der Redner zugleich, daß 
„nicht wenig kritische Bemer­
kungen hinsichtlich der Taktik 
des außenpolitischen Kurses der 
Partei ausgesprochen wurden".

Nach Falins Worten verwie­
sen die Redner auf die Wichtig­

Das Parteilorum der Kommunisten 
unseres Landes hal in seiner Arbeit 
schon den „Äquator” überschritten. 
Die Debatten über den Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU 
riefen lebhaftes Interesse aller De 
legierten hervor.

Unsere Bilder: Eine Gruppe der 
Delegierten aus Kasachstan Im Ge­
spräch mit ihren Kollegen aus Turk­
menien.

Delegierte des Parteitags Rafik 
Kadyrow, Lokführer aus dem Bahn­
betriebswerk Kokand, und Andrej 
Rolsing, Schlößer aus der „W. I. 
Lenin”-Grube der Produktionsver 
einigung „Karagandaugol”. 

Fotos: KasTAG

keit des neuen Herangehens der 
UdSSR an die Internationalen 
Angelegenheiten und auf die 
Notwendigkeit, den außenpoliti­
schen Kurs des Landes von Dog­
men zu befreien. Die Schwerpunk­
te der Diskussion waren der Zu­
sammenhang zwischen der Innen- 
und der Außenpolitik in der ge­
genwärtigen Etappe, Probleme 
der Sicherheit, die Lage in Ost­
europa und die deutsche Frage.

Die Mitglieder des Politbüros 
des ZK der KPdSU, die Anfang 
der Woche Rechenschaft vor dem 
Parteitag abgelegt hatten, be­
antworteten am 7. Juli Fragen 
der Delegierten. Als erster be­
trat der sowjetische Regierungs­
chef N. 1. Ryshkow die Redner­
tribüne. Obwohl die Politbüro­
mitglieder nach der Geschäftsord­
nung des Parteitages nur auf 
schriftlich vorab eingereichte 
Fragen antworten müssen, schlug 
N. I. Ryshkow nach kurzen ein­
führenden Worten vor, mündlich 
Fragen zu stellen.

Zu den von M. S. Gorba­
tschow im politischen Bericht ge­
machten Ausführungen, daß es 
Absurd sei, den Übergang zur 
Marktwirtschaft mit Preiserhö­
hungen zu beginnen, teilte N. I. 
Ryshkow mit, daß er über diese 
Frage mit M. S. Gorbatschow 
gesprochen habe. Er denke, daß 
es „hier eine gewisse Unexakt­
heit" gibt. „Ich bin ebenfalls 
der Ansicht, daß es Absurd wä­
re, den Übergang zum Markt al­
lein mit der Erhöhung der Prei­
se zu beginnen", unterstrich 
Ryshkow. Er betonte, daß das 
Programm für den Übergang 
zum Markt einen komplexen 
Charakter tragen und nicht al­
lein auf Preiserhöhungen hinaus­
laufen müsse.

Der sowjetische Regierungs­
chef teilte im èlnzelnen mit, daß 
angesichts des 'ernsthaften Treib­
stoffmangels, der die rechtzeiti­
ge Einbringung der Ernte behin­
dert, beschlossen wurde, sieben 
Millionen Tonnen Erdöl aus dem 
Export, darunter in die soziali­
stischen Länder. herauszuneh­
men. „Das wird gestatten, den 
Bedarf der Landwirtschaft zu si­
chern", betonte N. I. Ryshkow.

Gefragt wurde nach der 
Zweckmäßigkeit eines Referen­
dums unter der litauischen Be­
völkerung über das Vertrauen 
zu ihrer Führung. N. I. Rysh­
kow erklärte dazu, falls die Füh­
rer Litauens bei den bevorste­
henden Verhandlungen darauf 
beharren sollten, aus der Sowjets 
unlon auszutreten, so müsse das 
in strikter Übereinstimmung mit 
dem Gesetz über die Ordnung 
des Austritts einer Republik aus 
der UdSSR von seinem ersten 
bis zu seinem letzten Buchstaben 
erfolgen, und vorgesehen sei die 
Durchführung eines Referen­
dums. „Doch Ich glaube, daß... 
sich die Einwohner Litauens wohl 
kaum für den Austritt aus der 
UdSSR auseprechen- werden. In 
unserer neuen Konzeption für die 
Errichtung eines föderativen 
Staates gibt es viele Möglich­
keiten, um für diese Republik ei­
nen besonderen Status zu fin­
den", sagte N. 1. Ryshkow.

W. A. Medwedew, Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU, hat vor den De­
legierten des XXVIII. Parteita- 
?es zu Fragen der Ideologie der 

■arte! gesprochen. Er teilte mit, 
daß insgesamt mehr als 750 
Fragen an Ihn gerichtet wurden. 
Viele Delegierte äußerten die 
Meinung, daß „die Ideologie in 
der Partei völlig vernichtet 
wurde", und fragten danach, 
„was zum Zerfall der ideologi­
schen Arbeit in der Partei" ge 
führt hat.

Nach W. A Medwedews Mei­
nung kann man durch eine sol­
che Einschätzung der ideologi­
schen Arbeit in eine schiefe La­
ge geraten. In der Vergangen­
heit, „als Heuchelet und Lüge. 
Stagnation im Denken und Do­
gmatismus In der Ideologie 
herrschten, eine Kluft zwischen 
Worten und Taten und eine un­
verschämte Einschränkung der 
Offenheit bestand, erlebte die 
Ideologie .ihre Blütezeit'. Und 
Jetzt, da wir uns von all dem 
befreien und den Weg zur Er­
neuerung betreten, Ist die Ideo­
logie zerfallen?", fragte der 
Redner.

Das Mitglied des Politbüros 
äußerte Zweifel an der Behaup­
tung einer Reihe von Delegier­
ten, daß ein Mensch imstande 
sei, die Ideologie zum Zerfall zu 
bringen. Zugleich gab er zu, 
daß in diesem Bereich ernstzu­
nehmende Fehler begangen wur­
den. W. A. Medwedew wies die 
Auffassung, die KPdSU habe 
keine Ideologie der Umgestal­
tung, als „Stereotype des gesell­
schaftlichen Bewußtseins" zu­
rück. „Obgleich die Ideologi­
sche Front keinesfalls der Ver­
antwortung enthoben werden 
darf, glaube ich, daß die Ideolo­
gie und die Theorie der Umge­
staltung, unsere Vorstellungen 
von einem humanen und demo­
kratischen Sozialismus nur im 
Herd der praktischen, von re­
volutionären Umgestaltungen ge­
prägten Tätigkeit geschmiedet 
werden und nur Ergebnis kollek­
tiver Anstrengungen sein kön­
nen", betonte W. A. Medwedew.

Viele Fragen galten der Rol­
le der Massenmedien. Der Sinn 
der meisten Bemerkungen lief 
nach den Worten Medwedews 
darauf hinaus, die Massenmedien 
„einzuschränken". „Die Bedin­
gungen für die Arbeit der so­
wjetischen Presse verändern sich 
von Grund auf. Und die Lei­
tungsmethoden müssen anders 
werden", betonte er. Nach sei­
ner Meinung müssen diese Me­
thoden das Gesetz und natür­
lich auch das Partei- und das 
staatsbürgerliche Gewissen des 
Journalisten zur Grundlage ha­
ben.

W. A. Medwedew sagte ferner, 
daß er während seiner Tätigkeit 
im Politbüro seit langem an ei­
nen Rücktritt gedacht hat. Von 
diesem Schritt hat ihn „das Ge­

fühl der Verantwortung für das, 
, was vor sich geht, für die Sta­
bilität der politischen Führung 
des Landes" abgehalten. „Jetzt, 
da der Parteitag einen neuen Ab­
schnitt — einen sehr komplizier­
ten und schwierigen — in unse­
rer Entwicklung einleitet, ver­
zichte Ich nicht auf die Arbeit. 
Doch loh bin der Meinung, daß 
es selbstverständlich auch jünge­
re, energischere und wohl auch 
aktivere Menschen geben muß", 
sagte W. A. Medwedew. •

A. N. Jakowlew, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, hat seinen Rück­
tritt als Mitglied der politischen 
Führung der Partei angekündigt.

A. N. Jakowlew beantworte­
te zahlreiche Fragen von Dele­
gierten. des XXVIII. Parteitages 
der KPdSU, wobei die Atmo­
sphäre im Sitzungssaal ziemlich 
gespannt war. Einer der Dele­
gierten behauptete, seine Kolle­
gen ließen sich vom „Rednerta­
lent Alexander Jakowlews beein­
flussen" und hätten seinen Re­
chenschaftsbericht am zweiten 
Arbeitstag des Parteikongres­
ses „zu herzlich aufgenommen".

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU räumte ein, daß die 
meisten an Ihn gerichteten Fra­

gen kritischen Charakters sind, 
Delegierte, die am Vortag abge­
lehnt hatten, die persönliche Ver­
antwortung solcher „Schöpfer 
der Stagnation" wie Grischin, 
Kunajew und Alijew zu erör­
tern, beschuldigten einen der 
Architekten der Perestroika der 
„Duldung des Separatismus Im 
Baltikum", des „Zerfalls des 
RGW und des Warschauer Ver­
trages", des „Verlustes von 
Osteuropa" und sogar der „Heu­
chelei und Unehrlichkeit“

Der Redner erinnerte an sei­
ne Äußerungen gegen den Sepa­
ratismus und Nationalismus, die 
er während seiner Besuche in den 
baltischen Republiken gemacht 
hatte. Für die Normalisierung 
der Lage In dieser Region seien 
„Zurückhaltung und Verantwor­
tungsgefühl aller Selten und ein 
politischer Dialog sowie mög­
lichst schnelle Fortschritte der 
•Perestroika und ein neuer Uni­
onsvertrag erforderlich. „Die 
Jüngsten Aktionen in Moskau und 
Vilnius sind Schritte In der rich­
tigen Richtung", betonte A. N. 
Jakowlew.

Er zeigte sich mit dem Vor­
schlag einverstanden, eine Kom­
mission zur Untersuchung seiner 
Tätigkeit während seiner Besu­
che In Baltikum zu bilden, die 
die Frage seiner Verantwortung 
klären soll. Zugleich betonte er, 
daß die Verantwortung von bei­
den Selten getragen werden müs­
se. Falls die Kommission kein be­
lastendes Material findet, soll­
ten die Initiatoren dieser gegen 
Ihn gerichteten Kampagne be­
straft werden.

„Wenn sich die Völker von 
den kommunistischen Parteien 
abwenden, bedeutet dies, daß die 
Politik dieser Parteien von den 
Völkern nicht als ihre eigene 
empfunden wird", betonte A. N. 
Jakowlew, auf die sich in Ost­
europa vollziehenden Prozesse 
eingehend. Dabei handele es sich 
nicht ausschließlich um Aktionen 
antisozialistischer Kräfte. Man 
könne nicht durch einen ZK-Be- 
schluU die Tatsache als ungültig 
erklären, daß die Industriepro­
duktion in Südkorea zehnmal so 
hoch als in Nordkorea und das 
Lebensniveau in Westdeutsch­
land viel höher als in Ostdeutsch­
land ist".

Zur Vereinigung Deutschlands 
sagte der Redner, daß die „Fra­
ge vom Leben selbst gestellt wur­
de". Der Sekretär des ZK der 
KPdSU äußerte die Zuversicht 
darin, daß „eine friedliche Pe­
riode Im Leben der Menschheit 
eingeleitet und der Bau einer 
Zivilisation neuen Typs, einer 
Zivilisation ohne Kriege und 
Waffen, in Angriff genommen 
wurde"

Gerüchte von „Verschwörun­
gen der Konservativen“, die sich 
nach der „eisernen Faust" sehn­
ten, werden von national-separati­
stischen Kräften verbreitet, 
erklärte J. K. Ligatschow, 
Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK 
der KPdSU vor den Delegierten 
des XXViIiII. Parteitages der 
■KPdSU. Nach seinen Worten 
wollen diese Kräfte die Aufmerk­
samkeit von ihrer destruktiven 
Arbeit ablenken, indem „sie die 
Parteiorganisationen spalten, die 
sowjetische Föderation zerstören 
und die bürgerliche Ordnung in 
einzelnen Republiken restaurie­
ren".

J. K. Ligatschow sprach sich 
für die „Stärkung der bewußten 
iDlszdplln in der Arbeit und im 
Alltag" aus und betonte, daß man 
dabei „unter Berücksichtigung 
der gegenwärtigen Bedingungen 
Erfahrungen von 1983 anwen­
den könnte".

In Beantwortung einer Frage 
aus dem Sitzungssaal betonte Li 
gatschow, daß er sich „in den er­
sten drei Jahren der Perestroika 
gut fühlte, als die Sache viel bes­
ser ging... und das politische An­
sehen der Partei wuchs." "Jetzt 
bin ich besorgt", sagte Liga 
tschow ferner. „Den Agrarsektor 
habe loh übernommen, weil dies 
ein äußerst schwieriger Arbeits­
bereich Ist, obwohl ich das nicht 
freiwillig getan habe", sagte der 
Sekretär des ZK der KPdSU.

Auf seine Haltung gegenüber 
der regulierten Marktwirtschaft 
eingehend, betonte J. K. Llga- 
tschow, daß das Privateigentum 
die sowjetische Gesellschaft in 
politischer und sozialer Hinsicht 
zurückwerfen werde. Diejenigen, 
die, so Ligatschow ferner, „das 
Land zum freien Markt antrei 
ben“, müßten die ersten sowjeti­
schen Arbeitslosen werden.

Zur Organisationsstruktur der 
Partei sagte J K. Ligatschow. 
daß er sich für den demokrati 
sehen Zentralismus, für mehr 
Achtung gegenüber der Persön­
lichkeit eines Kommunisten, für 
möglichst umfassende Rechte von 
Grundorganisationen, aber gegen 
die Entpolitisierung der Armee, 
des KG'B und der Rechtsschutz 
organe, also gegen das „trojani­
sche Pferd“, einsetze. Ligatschow 
sprach sich für einen Dialog mit 
allen gesellschaftlichen Gruppen 
aus. die nicht auf die Zerstö­
rung, sondern auf die Stärkung 
des Sozialismus hinarbeiten.

Auf die Vereinigung Deutsch 
lands eingehend, sagte J. K Li 
gatschow, das dies „keine Ver­
einigung, sondern Im besten Fal­
le ein Anschluß" sei Eigentlich 
verschlinge die Bundesrepublik 
die DDR, sagte er. „Ich bin tief 
davon überzeugt, daß diese Fra­
gen In unserer Gesellschaft so­
wie in den staatlichen, gesell 
schaftllchen und Parteiorganisa­
tionen erörtert* werden müßten. 
Laßt das Volk seine Meinung da­
zu äußern", sagte J K »Liga*, 
tschow.

Alle Entscheidungen, die Pro- l 
bleme Osteuropas betreffen, wur- f 
den auf der höchsten Ebene der 
politischen Führung ge­
troffen, betonte UdSSR-Außen­
minister E. A. Schewardnadse 
vor den Delegierten des XXVIII. 
Parteitages der KPdSU.

Zur Vereinigung Deutschlands 
betonte E. A. Schewardnadse, 
die UdSSR steuere den Kurs auf 
eine solche Vereinbarung im Rah­
men der Zwel-Plus-Vler-Verhand- 
lungen. die sowohl den Sicher­
heitsinteressen der UdSSR als 
auch der Stabilität in ganz Euro- , 
pa Rechnung trage. Der Minister 
lehnte kategorisch Andeutungen 
ab. wonach in deutscher Frage 
„gefeilscht werde". Das Volk der 
DDR entscheide selbst über sein 
Schicksal, betonte E. A. Sche­
wardnadse.

Als „große und komplizierte 
Frage" bezeichnete der Minister 
die Ereignisse In den osteuropäi­
schen Ländern. Nach seiner Auf­
fassung sei in den vergangenen 
Jahren „nicht das System des So­
zialismus zerfallen, sondern ein 
System verfälschter Vorstellun 
gen über den Sozialismus“. ..Die 
sozialistischen Länder gab es und 
gibt es weiterhin in der Welt. 
Sie werden sich weiterentwickeln, 
ich zweifele nicht daran", beton­
te E. A. Schewardnadse.

Auf eine Frage, wer trage die 
Verantwortung für den Zerfall 
des Warschauer Vertrages und 
der sozialistischen Gemeinschaft 
insgesamt, sagte E. A. Scheward­
nadse: „Ein Block, der mit Ge­
walt zusammengehalten werden 
muß, konnte und kann nicht eine 
zuverlässige Stütze in einer ern­
sten Angelegenheit sein". Es wä­
re für die Sicherheit der UdSSR 
besser, mit einem Bündnis zu 
rechnen, dem gemeinsame Inter­
essen zugrunde liegen. betonte 
der Minister.

Auf die Frage, ob das UdSSP A 
Außenministerium gegenüber dei. ' 
Kommunisten in den osteuropäi­
schen Ländern gleichgültig sei. 
sagte E. A. Schewardnadse: 
„Wenn es dabei zu Repressalien 
kommen wird, kann die Diploma­
tie — und sie wird das auch tun 
— die Frage des Verhaltens ge­
genüber den Kommunisten in al­
len Ländern prinzipiell im Kon­
text der Menschenrechte und im 
Rahmen von Verpflichtungen 
stellen, die die Staaten nach dem 

.Schlußakt von Helsinki, den Wie­
ner Vereinbarungen und der All- 

gem einem Menschenrechtsdeklara-- । 
tion übernommen haben. Das ist ' 
nicht nur unser Recht, sondern 
auch unsere Pflicht. Wir werden 
die Entwicklung verfolgen und 
die erforderlichen Maßnahmen 
treffen.

Als „seriös" bezeichnete der 
sowjetische Außenminister die 
Beschlüsse des am Vortag In Lon­
don zu Ende gegangenen NAT<"a 
Gipfels. Sie zeugten davon, d.^/ 
die NATO den Weg der Trans­
formation zu beschreiten beginne 
und den Akzent auf militärische 
Seite der Sache mindere. „Die 
Haltungen der NATO und der 
UdSSR bezüglich der Instituall- 
sierung des gesamteuropäischen 
Prozesses und der Schaffung der 
Sicherheitsstrukturen stimmt in 
den wichtigsten Punkten in vie­
lerlei Hinsicht überein", führte 
der Minister weiter aus. Es ban­
dele sich also um ernste Gegen­
schritte und von bedeutenden 
Maßnahmen, die eine neue mili­
tärpolitische Situation in Europa 
und neue Beziehungen zwischen 
den Bündnissen herbeiführen.

Die UdSSR betrachte die Lon­
doner Deklaration als eine .sehr 
ernste und -wichtige Aktion, be­
tonte E. A. Schewardnadse. Da­
durch werde die Möglichkeit ge­
boten. „bei der Stärkung der Sta­
bilität und des Vertrauens in Eu 
ropa und in der Welt weit vor­
anzukommen.

Zu den Behauptungen einiger 
Delegierten. die Idee des ge­
meinsamen Hauses Europa sei 
„ein Mythos und eine Illusion", 
sagte der Minister: „So zu den­
ken heißt, die Realität zu igno­
rieren *und die Augen vor den rea­
len Fakten, vor den sich bereits 
vollziehenden Prozessen beim 
Bau dieses gemeinsamen Hauses 
und der gesamteuropäischen Räu­
me zu verschließen".

Nachdem E. A. Schewardnadse 
die Ihm gestellten Fragen beant­
wortet hatte, beschlossen die De­
legierten auf Vorschlag M. S. 
Gorbatschows, die Anhörungen 
zu beenden und die Tätigkeit des 
ZK der KPdSU und des Politbü­
ros allgemein einzuschätzen.

Nach der Rechenschaftslegung 
der politischen Führung der 
KPdSU sind die Delegierten des 
XXVIII Parteitages der KPdSU 

auf Vorschlag M. S. Gorbatschows i 
zur Erörterung eines Resolutlons- » 
entwurfs zum politischen Rechen­
schaftsbericht des ZK der Partei 
übergegangen.

Die redaktionelle Kommission 
sei nach den Worten ihres Vorsit­
zenden, W. Iwaschko. in eine 
komplizierte Lage geraten, da ei­
nige Delegierte die Tätigkeit des 
ZK eindeutig mit „befriedigend“ 
oder „unbefredlgend" einschät­
zen wollten. Dies würde aber ent­
weder die Ablehnung des Kurses 
auf die Perestroika oder das Ver­
tuschen von Problemen. Mängeln 
und Fehlentscheidungen hodeu 
ten. betonte der Redner

Wladimir Iwaschko verlas eine 
.Kompromlßfassung" des Doku 

mentes. die nun zur Diskussion 
gestellt wird. Die Änderungsvor­
schläge der Delegierten werden 
\on der redaktionellen Kommis­
sion In der Endfassung der Reso­
lution berücksichtigt.

(TASS)
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Positive Beurteilung Alte Garde hält fest

4
Nachdem Mexiko mit den USA 

und Kanada über die Bildung ei­
ner Freihandelszone Im Norden 
des Doppelkontinents bereits Ei­
nigung erzielt hat, diskutiert Jetzt 
das „übrige" Lateinamerika den 
Vorschlag von Präsident George 
Bush, In der gesamten Hemi­
sphäre sämtliche Handelsschran­
ken niederzureißen. Die „Initiati­
ve für beide Amerika“, die auch 
auf einen teilweisen Schuldener­
laß und Investitionsförderung 
orientiert, wird dabei mit sehr un­
terschiedlichen Attributen be­
dacht.

Argentiniens Außenminister 
Domingo Cavallo wertete sie als 
„sehr positiv", sprach aller­
dings nur von einer „ersten Etap­
pe". Brasiliens Präsident Fernan­
do Collor de Mello begrüßte den 
Bush-Plan als „Antwort auf die 
Anstrengungen Lateinamerikas, 
seine ökonomische Freiheit und 
Unabhängigkeit zu erkämpfen" 
Eindeutige Zustimmung äußerte 
der honduranische Planungsmini­
ster Monllo Martinez. Er verwies 
darauf, daß sein Land Infolge der 
neuen US-Strategie zum Schul- 
denabbau vermutlich fast eine 
Milliarde Dollar gutmachen kön­
ne. Da die US-Regierung auf die

Düstere Prognosen
für Versorgungslage

Die Prognosen für die Versor­
gungslage in Rumänien fallen 
düster aus. Nach wie vor Ist eine 
stabile Belieferung der Geschäf­
te mit den wichtigsten Grundnah­
rungsmitteln wie Brot, Zucker, 
Mehl und öl nicht gesichert. Ein 
halbes Jahr nach dem Ende der 

r Diktatur beginnt der Unmut un- 
/ ■ der Bevölkerung wieder zu 

wachsen.
In der mittelrumänischen Be­

zirksstadt Brasov gingen dieser 
Tage einige Tausend Arbeiter der 
großen Industriebetriebe auf die 
Straße und forderten vor der 
Stadtverwaltung, endlich konkre­
te Maßnahmen für eine bessere 

Champs-Elysees — praktisch ein jeder, der mit der Geschichte 
Frankreichs ein wenig bekannt ist, stellt sich, wenn er diese Wortver­
bindung hört, eine der Hauptmagistralen von Paris vor. Interessiert man 
sich, woher diese ungewöhnliche Benennung kommt, so erfährt man, 
daß in der griechischen Mythologie so der Wohnsitz der Seligen 
heißt, in den nach dem Tode Helden — die Lieblinge der Götter 
gelangen.

Unser Bild: Die ökonomische Chefin Luoienne Blondof deckt den 
Tisch im Bildnis-Salon. Foto: TASS

Zugeständnisse 
an Opposition

Der mongolische Staatschef Ot- 
schirbat hat den außerparlamen­
tarischen Parteien wesentliche 
Zugeständnisse gemacht, damit 
keine von Ihnen die Wahlen Ende 
Juli boykottiert.

Wie die Agentur Bonzame von 
einem Treffen Otschlrbats mit 
beiden Parteien berichtete, hat 
das von Ihm geleitete Parlaments- 
Präsidium nun keine Einwände 
mehr gegen Internationale Beob­
achter. Man konnte nach seinen 
Worten britischen Parlamentari­
ern, die Ende Juli die Mongolei 
besuchen, anbieten, als Wahlbe-
obachter zu fungieren.

Ferner teilte Otschlrbat' mit, 
die Grundorganisation der kom­
munistischen MRVP sollten Ihre 
Tätigkeit in den bewaffneten Or­
ganen vorübergehend einstellen. 
Ihre Auflösung In diesen Einhei­
ten könne Jedoch erst eingelei­
tet werden, wenn aus dem Par­
telengesetz das Produktâonsprln- 
zlp gestrichen worden sei.

Was die Wahlkampfgelder be­
treffe, so verbleiben Laut Fern­
sehen bei der MRVP 500 000 
Tugr-lk aus der bereits vom 

4 Staat erhaltenen Unterstützung, 
f Die Demokraten erh alten 
400 000, die Sozialdemokraten 
und Progressiven Je 300 000 so­
wie die Partei der freien Arbeit 
und die Grünen Je 100 000 Tug- 
rik.

Die Demokratische Partei hat­
te bereits Ihren Ausstieg aus dem 
Wahlkampf verkündet, aller­
dings Ihren bereits nominierten 
Kandidaten frelgestellt, als Un­
abhängige um die Mandate zu 
ringen. In der Begründung wur­
de den Kommunisten unter ande­
rem angekreidet, das Wahlgesetz 
zu verletzen, Hindernisse vor 
den neuen Parteien aufzubauen, 
Druck auf Wähler auszuüben und 
die meisten Wahlkoinmisslonen 
schon vorzeitig okkupiert zu ha­
ben Die SozlaldemoKraten hat­
ten von der Staatsführ.ung Ant­
wort auf einen Fonderungskata 
log verlangt.

aber auch kritische Stimmen
zwölf Milliarden Dollar verzich­
ten wolle, mit denen die Latein­
amerikaner bei Washington In 
der Kreide stehen, müsse man 
auch die 472 Millionen Dollar 
Schulden bei der Internationalen 
Entwickilungsagentur nicht mehr 
begleichen. Hinzu kämen die 
400 Millionen Dollar für ein 
gemeinsam mit der Interameri­
kanischen Entwicklungsbank 
(IDB) umzusetzendes Programm. 
Außerdem würde sich der zu 
leistende Schuldendlenst ab 1991 
um Jährlich 55 Millionen Dollar 
reduzieren. Ein vereinbarter 
Überbrückungskredit über 245 
Millionen Dollar erlaubt es Hon­
duras Jetzt außerdem, die Tilgung 
des Schuldendlenstes gegenüber 
IWF, Weltbank und IDB wieder 
aufzunehmen.

Ähnlich optimistisch betrach­
tet Kostarikas Planungsminister 
Thelmo Vargas den Bush-Vor­
schlag. Seine Regierung werde 
wohl die darin eingeräumte Mög­
lichkeit nutzen, einen Teil der 
Schulden gegenüber Washington 
zurückzukaufen und diese Mittel 
in Umweltprojekte zu stecken. 
Die Unternehmer des mittel- 
amerikanischen Landes hingegen

in Rumänien
Versorgung mit Lebensmitteln 
und Industriewaren zu ergreifen. 
In der slebenbürgischen Industrie­
stadt müssen die Einwohner 
nach wie vor nach Brot Schlange 
stehen, öl und Mehl sind Man­
gelware. und seit kurzem gibt 
es keinen Zucker mehr.Die ka­
tastrophale Versorgungslage ist 
Jedoch nicht etwa auf Brasov 
beschränkt. Sie ist eher sympto­
matisch für den gegenwärtigen 
Zustand des Landes.

Ceausescu hinterließ dem Land 
eine völlig unterentwickelte Land­
wirtschaft. Die Technik ist alt. 
es fehlen überall Ersatzteile. 
Vielerorts wird die Ernte mit

Für Dialog - 
mit Palästinensern

Der ehemalige Israelische Ver­
teidigungsminister Yltzhak Rabin 
hat sich dafür ausgesprochen, 
den von den USA vorgeschlage­
nen Plan für einen Dialog mit 
den Palästinensern zu akzeptie­
ren und den Nahost-Frledenspro- 
zeß voranzutreiben. Der gegen­
wärtige Stillstand In diesem Pro­
zeß erhöhe die Gefahr eines Krie­
ges zwischen Israel und den Ara­
bern. Die Regierung Shamlr hat­
te die im sogenannten Baker- 
Plan festgeschriebenen. Vorschlä­

Der amerikanischen Zeitung „Pa 
rade" zufolge sind bereits über 
15 000 Kinder durch künstliche Be 
fruchfung zur Welt gekommen und 
haben vielen Eheleuten Freude ge­
bracht....

Obwohl diese Methode ziemlich 
feuer zu stehen kommt, ist sie heut­
zutage höchst annehmbar für die 
meisten Menschen, die Elfern sein 
wollen, jedoch infolge verschiede 
ner Gründe ihr Ziel auf natürlichem 
Wege nicht erreichen können, 
schreibt die Illustrierte Man zieht 
diese Methode einem chirurgischen 
Eingriff und vielen Verfahren der 
Arzneieinwirkung und Physiofhera 
pie vor.

Unser Bild: Acht Jahre warteten 
£uf ein Kind Jerry und Susy Whi­
te... Im Jahre 1988 beschloß das Ehe­
paar endlich, sich an die Fachleute 
des Instituts für Reproduktionsmedi­
zin in Nordfolk (Staat Virginia) zu 
wenden, wo sich die erste amerika­
nische Poliklinik befindet, die sich 
erfolgreich mit Problemen der 
künstlichen Befruchtung befaßt. 
Hun ist die schwierige Operation 
vorüber... Die Entschlossenheit und 
Geduld des Paares wurden reich­
lich belohnt — sie bekamen gleich 
.zwei Kinder — Sara und Kafh.

Foto: TASS 

befürchten, bei Öffnung' aller 
Wettbewenbstüren der übermäch­
tigen Konkurrenz zum Opfer zu 
fallen. Sie befürworten des­
halb ein schrittweises! Vorgehen. 
Der Präsident des salvadoriani­
schen Unternehmerverban des 
AN EP, Camilo Bolanos, erhofft 
sloh vom Fall der Handelsschran­
ken einen Impuls für die ökono­
mische Reaktivierung.

Weitere Hintergründe der Bush- 
Inltlatlve leuchtete der Direktor 
des Außenhandelsinstitutes Ko­
lumbiens aus. Nach Auffassung 
von Arturo Sarabia Better könne 
man nicht einfach eine Super­
ökonomie mit schwachen Volks­
wirtschaften zusammenwerfen. Da 
Washington zudem mit den ande­
ren Ländern bilaterale Abkom­
men eingehen wolle, könnten die 
lateinamerlkandsc he n Integra­
tionsprozesse geschwächt werden. 
Kolumbiens Ex-Außenminister Al­
fredo Vazquez Carrlzosa macht 
außerdem auf einen schwerwie­
genden politischen Aspekt auf­
merksam: Bush wolle parallel zur 
Umsetzung seines Planes das In 
der OAS-Charta festgehaltene 
Prinzip der Nichtintervention 
streichen. Dies sei völlig Inak­
zeptabel.

Eselskarren und Heugabeln ein­
gebracht. Als es In diesem Jahr 
den Bauern zum ersten Mal frei- 
gestellt war. ohne zenrallstische 
Vorgaben von oben selbst darüber 
zu bestimmen, was sie auf Ihren 
Feldern anbauen, entschieden sich 
die meisten Landwirtschaftsbetrie­
be für Getreide, well es den ge­
ringsten Bearbeitungsaufwand er­
fordert. So fielen denn auch die 
Anbauflächen für Zuckerrüben, 
Sonnenblumen, Mais und Soja­
bohnen bis zu 50 Prozent gerin­
ger als in den vor Jahren aus.

Einziger Bereich, in dem die 
Gesetze zur Förderung privater 
Initiative bereits greifen, ist der 
Obst- und Gemüseanbau. Das 
Angebot auf den freien Bauern­
märkten Ist groß. Da der staatli­
che Handel dem nichts entgegen­
zusetzen hat, können die Bauern 
die Preise in kaum erschwingli­
che Höhen treiben.

Über 2 Millionen 
streiken

'Mehr als zwei Millionen Ar­
beiter, Angestellte und Händler 
Griechenlands sind einem Aufruf 
der Gewerkschaften zu einem 
allgemeinen Streik gefolgt, der 
praktisch das gesamte öffentliche 
Leben lahmlegte. In der Athener 
Innenstadt versammelten sich 
rund 10 000 Streikende zu einer 
Protestdemonstration. Gestreikt 
wunde in der Industrie, Im ge­
samten Verkehrswesen, bei der 
Post, in Banken und In Kranken­
häusern. Unterstützung fand der 
Ausstand, der sich gegen die 
Wirtschaftspolitik der konservati­
ven Regierung Mltsotakls rich­
tet, auch bei den Handwerkern 
und Ladenbesitzern. Außerdem 
streiken die Beschäftigten der 
staatlichen Elektrlzltätsges e 11- 
schaft.

ge der USA für die Zusammenset­
zung einer palästinensischen Ver- 
handlungsdelegation abgelehnt.

Die Arbeiterpartei, deren Vor­
sitz Rabin möglicherweise von 
Shlmon Peres übernehmen wird, 
müsse vorgezogene Wahlen in Is­
rael erzwingen, betonte der Po­
litiker. Nach Ansicht Rabins Ist 
der NahostnFriedensprozeß völlig 
zum Stillstand gekommen, seit 
die rechtsgerichtete Regierung 
unter Premier Yltzhak Shamlr im 
vorigen Monat die Staatsge- 
schäftc übernommen habe.

Kaum
Der stürmische politische 

Wandel in den osteuropäischen 
Ländern und In der Sowjetunion 
hat die laotische Führung In Ver­
legenheit gebracht. „Es traf sie 
wie eine kalte Dusche", meinte 
ein Diplomat. Das Wesen der 
Veränderungen scheine auch dem 
Politbüro der Partei nicht 100- 
prozentig klar zu sein. Dort mei­
ne man, die „BruderParteien" 
seien zu weich gewesen und hät­
ten sich von Opportunisten In 
den Verrat am Marxismus-Leni­
nismus treiben lassen.

Dazu will es die alte Garde um 
den bald 70Jährlgen Kaysone 
Phomvlhane, der seit der Macht­
übernahme der laotischen Kom­
munisten Im Jahre 1975 Partel­
und Regierungschef Ist, Im eige­
nen Haus erst gar nicht kommen 
lassen. Entsprechende Aussagen

Kitakyushu (Präfektur Fukuoka). 
..Achtung, in geringer Höhe kom­
men unbekannte Flugkörperl", „Ach­
tung, die Fluggeschwindigkeit unse­
res Weltraumschiffes nähert sich der 
Lichtgeschwindigkeit — bitte nicht 
aufsfehen!" „Wir bitten inständig, 
keine Nahrung und Getränke mit- 
zunehmen, um andere Planeten nicht 
mit Mikroorganismen von der Erde 
zu verseuchen..." Es schimmert ge­
radezu in den Augen vor Warnun­
gen dieser Art, aber sollte irgendein 
Erdbewohner in Verwirrung geraten, 
dann kommen ihm bezaubernde 
„außerterrestrische Jungfrauen" zu 
Hilfe und geben alle notwendigen 
Erklärungen in bestem Japanisch.

Dabei tut es an Erklärungen tat­
sächlich not: Wir befinden uns in 
dem in Kitakyushu eröffneten Park

In wenigen Zeilei
HAVANNA. Kuba hatte Ende 

Juni über 35 000 Soldaten aus 
Angola abgezogen. Das teilte das 
kubanische Verteidlgungsministe- 
rlum In Havanna mit. Im Juni 
sind 244 kubanische Soldaten aus 
dem afrikanischen Land zurück­
gekehrt. Der von UNO-Beobach- 
tern kontrollierte Abzug war im 
Dezember 1988 zwischen den Re­
gierungen beider Länder verein­
bart worden.

PEKING. Die Erfahrungen 
Chinas belegten die grundlegende 
Bedeutung, die die Innere Stabili­
tät und wirtschaftlicher Auf­
schwung für Entwicklungsländer 
haben. Das unterstrisch Chinas 
KP-Chef Jlang Zemln bei einem 
Treffen mit dem Vorsitzenden der 
Koreanischen Demokratischen 
Front für die Wiedervereinigung 
des Vaterlandes (DFWV), Ryom 
Thädshyn.

Signale für politische Liberalisierung
werden vom Juli-Plenum der 
Laotischen Revolutionären Volks­
partei (LRVP) erwartet. Ein In­
diz liefert der Entwurf für die 
erste Verfassung des Landes, das 
15 Jahre lang nur mit Dekreten 
regiert worden Ist. Danin wird 
ausdrücklich am Einpartelensy­
stem und der alleinigen Füh­
rungsrolle der Kommunisten fest­
gehalten. Eine öffentliche Diskus­
sion über ein liberaleres So­
zialismus-Modell gibt es In der 
kleinen Mekong-Republik bisher 
nicht. Sehr aufmerksam wurden 
hier aber die Vorgänge in der 
Mongolei verfolgt, deren wirt­
schaftlicher Entwicklungsstand 
und politische Kultur den laoti­
schen Verhältnissen nahekommen. 
So nahm die Vlentianer Führung 
vor kurzem mit Unmut Notiz vom 
offenen Brief einiger Hundert 
laotischer Intellektueller, sich

„Space World" („Kosmische Welf"), 
dem ersten thematischen Park die­
ser Art auf der Erde.

Die Besucher des sich auf 33 
Hektar erstreckenden „Space World" 
haben die einzigartige Möglichkeit, 
in insgesamt 10 Minuten sämtliche 
Planeten des Sonnensystems zu be­
suchen, darunter auch die Kehrsei­
te des Mondes. Sie erleben einen 
Stemschnuppenfall und passieren ei­
nen eiskalten Tunnel irgendwo auf 
dem Pluton. Die Kinder und Er­
wachsenen können in „schwarze Lö­
cher tauchen" und sehen, wie nicht 
erdachter, sondern realer Kosmos 
aussieht, der an Bord einer Welt­
raumfähre auf Film gebannt wurde. 
Zugleich dürfen sie das in natürli­
cher Größe gebaute und in die Höhe 
ragende „Discovery"-Modell besich­

Vor Privatisierungswelle
In Argentinien hat eine Walle 

der Privatisderung staatlicher 
Betriebe begonnen, wie sie bisher 
kein Land In Südamerika kannte. 
Fluggesellschaften, Eisenbahnen, 
Erdölfirmen, Hafeneinrichtungen, 
Elektrizitätswerke und andere 
Firmen, die nach Beendigung des 
Zweiten Weltkrieges verstaat­
licht worden waren, sind jetzt 
zum Verkauf angeboten. Die 
Mehrheit der Aktien des staat­
lichen Fernmeldeamtes Ist bereits 
von einem Spanlsch^US-Amerika- 
nischen Unternehmen aufgekauft

Letzte Urwälder
Baumriesen, geknicktes Holz, 

Farne und romantische Gewäs­
ser — alltägliches Bild der letz­
ten Urwälder in der Schweiz.

Von den 39 Reservaten im Al­
penland gelten heute noch drei 
als eigentliche Urwälder. Well 
diese nur schwer erreichbar und

Geschlossene Gesellschaft
.Seit vier Jahren lebt der 

Koreaner Jong King In 
New York, doch seine Heimat hat 
er bis Jetzt noch nicht richtig 
verlassen. Seine Tage in der 
amerikanischen Großstadt ver­
laufen wie früher In Soul: Geht 
er nach der Arbeit In einem 
Krämerladen ausnahmsweise mal 
nicht gleich nach Hause zu Frau 
Mung und den Kindern, trifft 
man ihn Im Korea Bowling Club, 
Sonntags sitzt er bei Pfarrer In 
der koreanischen Methodlstenkdr- 
ohe, und i«m Fernsehen sieht er 
nur das koreanische Programm. 
Englisch kann der 41 Jährige 
kaum: In seiner Welt, mitten 
In New York, spricht man Korea­
nisch.

Jong King Ist einer von Zehn­
tausenden Südkoreanern, die in 
den vergangenen Jahren das 
„Land der Morgenfrische" ver­
lassen haben, um Im „Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten" Ihr 
Glück zu machen. In New York 
leiben die meisten von Ihnen In 
zwei Welten — dem New York, 
In dem sie In harter Arbolt Ihre 
Dollars verdienen, und In der 
New Yorker koreanischen Hei­
mat, die sie unter- und miteinan­
der konservieren.

Auch Italiener und Griechen, 
Iren und Russen, die In früheren 

für einen moderneren, demokra­
tischen Sozialismus einsetzen.

Die Zahl der Laoten, die die 
politischen Eruptionen im Tau­
sende Kilometer entfernten Euro­
pa gebannt verfolgen, Ist jedoch 
gering. Die städtische Bevölke­
rung betreibt leidenschaftlich Ih­
ren geliebten Kleinhandel. Sie 
Ist mit den Wirtschaftsreformen 
der Regierung Kaysone zufrie­
den. Seit dem IV. Parteitag der 
LRVP (1986) sind die rund 300 
staatlichen Betriebe zur Eigen­
finanzierung übergegangen. Das 
Subventionssystem fiel 1988 
praktisch über Nacht. Nun regeln 
sich die Preise auf dem Invest- 
und Verbrauchsgütermarkt nach 
Angebot und Nachfrage. Die In­
flation der schwachen laotischen 
Währung Kip hält sich In Gren­
zen. Daß die wirtschaftliche Ge­

tigen und sich mit der Geschichte 
der Welfraumwissenschaft von Gali­
lei bis in unsere Tage bekanntma­
chen....

„Japan, das über ein mächtiges 
wissenschaftlich-technisches Poten­
tial verfügt, ist im Bereich der Welt­
raumforschungen zurückgeblieben. 
Jetzt holt es diesen Rückstand auf", 
erzählte Tosihiro Oquyama, Vize­
präsident der Gesellschaft „Space 
World”, im Gespräch mit dem TASS- 
Korrespondenten. „Wir wollen, daß 
die japanischen Kinder sich meh’ 
für den Kosmos interessieren, daß 
sie davon träumen, Kosmonauten 
zu werden."

Unser Bild: Ein Fragment der Ex­
position „Space World".

Foto: TASS

worden. Auch die Verwaltung 
und Wartung von rund 10 000 
Kilometer Autobahnen sind In 
private Hände übergegangen.

Die Ursachen und Gründe für 
diese Situation, so politische 
Beobachter, müßten in der tiefen 
Wirtschaftskrise gesucht werden, 
von der das Land seit 1984 er­
schüttert wird. Galoppierende In­
flation, unvermindert hohe Ar­
beitslosigkeit und eine Auslands­
verschuldung von rund 66 Milliar­
den US-Dollar sind einige Daten 
der dramatischen Lage.

damit kaum zu bewirtschaften wa­
ren, haben sich diese Wälder bis 
heute in ursprünglichem Zustand 
erhalten.

Ein echter Urwald — und als 
solcher gilt nur, wenn dort über 
Jahrhunderte hinweg der natür­
liche Lebenslauf nicht durch Men-

Jahrzehnten zu Tausenden nach 
Amerika kamen, haben Ihre kul­
turelle Identität teilweise recht 
weitgehend bewahrt. Doch keine 
Volksgruppe hat sich in der Ge­
schichte der multi-ethnischen 
Metropolis am East River so sehr 
In sich gekehrt, hat die Assimi­
lation mit der Umgebung so hart­
näckig und erfolgreich verwei­
gert, wie die seit Anfang der 
80er Jahre Ins Land strömenden 
Koreaner

Anders als Jene Landsleute, 
die nach dem Korea-Krieg in den 
50er Jahren In kleineren Grup 
pen dem Ruf In die „neue Welt" 
gefolgt, inzwischen längst „ame­
rikanisiert" und zum Teil bis In 
die New Yorker High Society 
aufgesUegen sind, haben die „neu­
en« Koreaner vor allem das 
Heer der Hilfsarbeiter, der billl- 
S Dienstkräfte und der kleinen 

enbesltzer verstärkt
Auf rund 300 000 wird ihre . 

Zahl bereits geschätzt. Offiziell 
sind es einige Zehntausend weni­
ger. Aber die Behörden wissen, 
daß Jedes Jahr rund 2 500 Korea­
ner In die Stadt kommen, von de 
nen viele nur Besuohsvlsa haben, 
Da es In den USA keine Ausrei­
sekontrollen gibt, läßt sich nicht 
genau sagen, wie viele von Ih­

samtlage dennoch instabile Züge 
aufweist, führen Fachleute unter 
anderem auf die geringe Kapital­
stärke der einheimischen Ban­
ken sowie Unsicherheiten der Re­
gierung im Gebrauch fiskalischer 
Hebel zurück.

UNO-Statâstlken rechnen das 
4,5 Millionen Menschen zählende 
Laos weiter zu den 20 ärmsten 
Ländern der Erde. Der relati­
ve Wohlstand der Städter grün Jet 
sich noch immer auf aem ökolo­
gisch unvertretbaren Raubbau an 
den laotischen Edelholzwäldern 
sowie auf einheimischen Gold 
und Silbervorkommen. Fremd- 
kapital fließt hauptsächlich aus 
Thailand, und seit Jahresanfang 
auch aus China nach Laos. Mit 
etwa 100 Millionen Dollar wer­
den die ausländischen Investitio­
nen dem großen Entwicklungsbe­
darf des Landes bisher noch nicht 
gerecht

Neue 
Hoffnung 

für Spaniens
Giftölgeschädigte

Neuer Hoffnungsschimmer für 
die rund 25 000 Glftölgeschädig- 
ten von 1981 in Spanien. Das Ur­
teil im Panscher-Prozeß des ver­
gangenen Jahres soll vom Ober 
sten Gericht überprüft, gegen 
zehn Verantwortliche aus der Re­
gierung, die zur Zeit der Ver- 
gdftungswelle amtierte, ein ge­
sondertes Verfahren eröffnet 
wenden. Von den 38 Angeklag­
ten waren im Mal 1989 nur zwei 
hinter Gitter geschickt worden 
— ein Urteil, das angesichts der 
Folgen der skrupellosen Speise­
ölpanscherei als schändlich mild 
empfunden worden war und Em­
pörung ausgelöst hatte

Im Frühjahr 1981 hatte das 
unbeschreibliche Leiden vieler 
Menschen seinen Anfang ge­
nommen. Dutzende wurden mit 
furchtbaren Muskelschmerzen, 
mit Erbrechen und Atemnot in 
Krankenhäuser eingeiiefert. Man­
che starben qualvoll, andere ma­
gerten rapide ab, erlitten Kno- 
cheniverkrümmungen, wurden un­
heilbar geschädigt. Was zuerst 
als atypische Lungenentzündung 
diagnostiziert wurde, stellte sich 
dann als Vergiftung heraus — 
durch den Genuß von Rapsöl, das 
mit Anilin vergällt worden war 
und von sogenaTlnten fliegenden 
Händlern in Umlauf gebracht wur­
de. Mediziner aus aller Welt ver­
suchten, den Folgen der bislang 
größten Massenvergiftung 
in Europa belzukom- 
men. Sie mußten resignieren: Man 
kann nur lindern, nicht heilen.

Die Behörden tun sich schwer 
mit der offiziellen Anerkennung 
der Krankheit und dem damit 
verbundenen Recht auf Entschädi- 
digung. Nur knapp 50 Prozent 
der bisher 800 Giftöltoten sind 
zum Beispiel als Opfer der Pan- 
scherel anerkannt w o r - 
den, d i e überwiegende 
Mehrzahl der Geschädigten ging 
bis heute leer aus. Die am „to­
xischen Syndrom" leidenden 
schlossen sich zu Selbsthilfever- 
bänden zusammen. Sie wollen 
vom Staat finanziell genauso be­
handelt werden wie die Opfer 
anderer Katastrophen, verlangen 
die Autopsie der Verstorbenen, 
um die Todesursache zweifelsfrei 
festzustellen, geregelte Betreuung 
der Kranken und ständige ärzt­
liche Untersuchungen ihrer Nach­
kommen.

schenhand beeinflußt wurde — ist 
der Bödmerenwald auf dem 
Pragelpaß Im Kanton Schwyz. 
In dem 600 Hektar umfassen­
den Gebiet stehen fünf- und 
sechshundertjährige Riesen — 
Fichten, vereinzelte Bergahorne 
und Buchen. Der Karstsboden, 
auf dem der Wald steht, Ist von 
Spalten und Löchern zerklüftet.

Viele der alten Hölzer tragen 
nummerierte Täfelchen. Dadurch 
wird Forschungsarbeit erleichtert.

nen illegal dableiben. Auf der 
Straße bleibt allerdings keiner. 
Das verhindert der feste Zusam- 
benhalt unter den koreanischen 
Volksgruppen.

Die jeweilige Gemeinschaft 
•gibt Starthilfe, vermittelt Ob­
dach und Arbeit. Wer sich „be­
währt", bekommt Unterstützung 
für die Gründung eines kleinen 
Geschäftes. Das Kapital, um das 
die mittellosen Elinwanderer bei 
den Banken vergeblich bitten wür­
den, schießt ein Nachbarschafts­
fonds vor. Auf mehr als 15 000 
ist in den letzten Jahren die An­
zahl Jener New Yorker Krämer­
läden, Gemüsehandlungen und 
Pflegesalons gestiegen, die von 
Koreanern betrieben wenden.

Hier arbeiten sie 16 Stunden 
täglich und meist sieben Tage pro 
Woche, denn wer In Manhatten 
seinen Laden Sonnabend und 
Sonntag zumacht, hat bald keine 
Kunden mehr Erst einen einzi­
gen Urlaubstag hat Jong King 
sich seit seiner Ankunft 1986 
gegönnt, um mit der Familie ei­
nen Ausflug zur Freiheitsstatue 
zu unternehmen

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Unsere Sitten und Bräuche

Gute Meister
werden geschätzt

Viktor Ratzkopf kennt nicht 
die vielen Strapazen, die seine 
Eltern mit der Aussiedlung aus 
ihrem Wohnort durchgemacht 
haben. Er wurde schon nach dem 
Krieg in Sibirien geboren. Nach 
der Abschaffung der Sonderkom­
mandantur kam er als kleines 
Kind mit seinen Eltern nach Kir­
gisien. Hier In der Siedlung Iwa­
nowka ließen sie sich nieder und 
faßten festen Fuß. Hier Ist Vik­
tor auch aufgewachsen. Er war 
ein fleißiger Schüler der örtli­
chen Mittelschule In allen Fä­
chern, seine größte Liebe galt Je­
doch der Technik. Nach dem 
Schulunterricht ging er nie so­
fort nach Hause, sondern eilte in 
die Reparaturwerkstätten und be­
wunderte dort stundenlang die 
Riesentraktoren und -autos. 
Manchmal gelang es Ihm auch, In 
die Fahrerkabine zu schleichen 
und heimlich, mit angehaltenem 
Atem das Lenkrad zu drehen. Das 
waren die glücklichsten Minuten 
seines Lebens. Er kannte alle Mo­
delle und Typen von Traktoren 
und Autos, die es In Ihrem Land­
wirtschaftsbetrieb gab und konn­
te sie vom wetten nach ihrem Mo­
torgeräusch erkennen. Niemand 
zweifelte daran. daß der kleine 
Viktor mal Fahrer oder Trakto­
rist wird. So geschah es auch. 
Nach der Schule beendete er aus­
gezeichnet einen Fahrerlehrgang 
an der DOSAAF-Schule. und 
wurde als Fahrer zum Wehrdienst 
einberufen. Die angeborene Dis­
zipliniertheit und Arbeitslust 
brachten Ihm in kurzer Zett die 
Anerkennung der Soldaten und 
Offiziere. Auch nach dem Armee­
dienst gab Viktor seinen Beruf 
nicht auf, obwohl viele ihm rie­
ten. seine Ausbildung fortzuset­
zen. Das Schicksal versetzte Ihn 
nach Kasachstan. In die Siedlung 
Klschmlschl. Gebiet Dshambul. 
Mit seiner Frau Vera, die in der 
Viehzucht tätig Ist, hat er hier 
tiefe Wurzeln geschlagen. Die 
beiden führen eine kräftige 
Hauswirtschaft, erziehen zwei 
Söhne und eine Tochter. Auch 
hier erwarb sich Viktor bald den 
Ruf eines sachkundigen Kenners 
der Tefchnlk und gilt heute als 
der beste Meister für Motorrepa­
raturen. Im Kolchos „Trudowlk“ 
wo diese Familie tätig Ist, weiß 
man solche Leute zu schätzen. 
Man unternimmt alles, damit sie 
gute Wohnverhältnisse haben, 
damit Ihre Kinder 1m Kindergar­
ten und In der Schule mütterlich 
umsorgt werden, damit sie hier 
für Immer bleiben. Solche kräf­
tigen Familien bilden Ja die 
Kraft des Betriebs. Ja auch des 
ganzen Landes.

Helnrlch ENNS
Gebiet Dshambul

Briefpartner 
gesucht

Ich suche Briefkontakte mit ei­
ner deutschsprachigen Familie In 
der Sowjetunion sowie Einzelper­
sonen in Ihrem Lande. die mit 
mir In Deutsch korrespondieren 
möchten.

Ich bin 43 Jahre alt, geschie­
den und Im Gesundheitswesen als 
Arzt tätig Meine Interessen sind 
verschieden. Ich würde mich sehr 
freuen, wenn mir Jemand schrei­
ben wird.

Meine Anschrift:
Edgar SCHNEEGE, 

Georg Schumannstr. 38
7022 Leipzig

DDR

Der Heumonat
Aus der Aufführung „Volksfest“ des Deutschen Theaters

Der Sprecher:
Der Horizont kriegt rote Wangen.
Da kommt auch schon der neue Tag 
Heiß atmend übers Feld gegangen.
Im Dorf rlecht's wie 1m Wiesenschlag.

Es riecht noch sonndurchglühten
Schwaden

Nach Erdbeerkraut und Thymian.
Zwei Wagen kommen hochgeladen 
Mit einer halben Wiese an.
/Es erklingt der Sommerkanon/:
Lachend,lachend,lachend, lachend. 
Kommt der- Sommer Über das Feld. 
Über das Feld kommt er lachend, 
Ha-ha-ha. lachend über das Feld!

/Die Mädchen schmücken die Bühne mit 
Blumen- und Krautkrän^en aus: Die an 
den Eingangstüren und den Fensterramen 
befestigten Sträuße sollen das Haus vor 
Gespenstern hüten/.

Der Sprecher: Der Sommer ernährt, der 
Winter verzehrt. Ja. im Sommer war nicht 
viel Zelt zum Feiern. Aber einen Feiertag 
gab es doch. Am 21. Juni, dem längsten 
Tag im Sommer, wurde der Johannistag 
gefeiert. Nach dem Johannistag begann 
die Heumahd. Nicht umsonst hieß der Ju­
li einst der Heumonat. Die Feier begann 
gewöhnlich um 12 Uhr mittags. Man 
glaubte, daß der Tag In dieser Zett beson­
ders geheimnisvoll sei.

£ Schi-ter, sag, wo tuat du wei-den?rDrw0 Im

Feld, auf gru-ner Hel-den. Drauß’lm Feld auf

grü-ner Hd-dw.müs-scnrfl« to-sO-g»Sää-fri«i-4»lWlé

11 ii 111 11 lj........
sag: es fa’bt di - W Lo-stig Ift die Sdd-fe-

Eh» He!-Ie,tmd ein Bat-zen, die wa-ren bei—de

mein, der Hd-ferwarrfa Vfas-sa-,der Bet-zen ward zu 
fi~' Hz. I

Wein, ja WHn,der Wein

Das Mädchen (dem Sprecher einen Blu­
menstrauß übereichend):

J. W. Goethe
Der Strauß, den Ich gepflücket, 
Grüßt dich vleftausendmal. 
Ich habe mich oft gebücket. 
Ach, wohl. hunderttausendmal. 
Und Ihn ans Herz gedrücket. 
Mir hunderttausendmal.
(beide ab)
/Es kommen Burschen auf die Bühne, 

sie tragen eine Stange und singen das 
Lied „Ein Heller und ein Batzen“/

Ein Heller und ein Batzen

rill'
2. Die Mädel und die Wlrtsleut'. die 

rufen beld’ „O weh!“
Die Wlrtsleut', wenn ich komme, 

die Mädel, wenn Ich geh.
3. Mein' Stiefel sind zerrissen.

mein' Schuh, die sind entzwei.
Und draußen auf der Helden,

da singt der Vogel frei.
4. Und gäb's kein Landstraß' nirgends, 

da säß' ich still zu Haus.
Und gäb's kein Loch 1m Faße, 

da tränk Ich gar nicht draus!
/In dieser Zelt schmücken die Mäd­

chen die Stange mit Blumen und Bän­
dern und richten sie auf. Die weitere 
Handlung spielt sich rund um die Stange 
ab. Es folgt ein Tanz mit Bändern. Auf 
die Vorderbühne kommt ein junges Mäd­
chen mit einem Blumenkranz in der Hand/.

Das Mädchen:
Else Ulmer
Ich war ein Lichtstrauß.
Hell und warm
Für dich, mein Liebster.
Eine Sonnengabe.
Wo warst du denn,
Was hast du denn?
Ich bin erloschen.
Laß die Klagen!

Ein Bursche (sieht Ihr schwelgend zu): 
Ist dieser Kranz für mich vorgesehen?

Das Mädchen (streng): Ich will Ihn heu­
te nacht unter das Kissen legen, um den 
Geliebten Im Traum zu sehen. Du aber 
bleibe weg von mir!

(Der Bursche bleibt bestürzt stehen. Das 
Mädchen drängt Ihn In die Menge).

/Man führt einen alten Mann vor. Er 
Ist Schäfer, armselig gekleidet. In der ei­
nen Hand eine Peitsche, In der anderen

eine Rassel: alle singen das Lied ..Lustige 
Schäferei"/

Lustige Schäferei
2. Schäfer, sag. was willst du trinken?
Roten Wein und Zlmmet drein.
Roten Wein und Zlmmet drein.
Muß für lustige Schäfer sein.
Und Ich sag: Es bleibt dabei!
Lustig Ist die Schäferei!
3. Schäfer, sag, wo tust du schlafen?
Drauß' 1m Feld, bei meinen Schafen.

Drauß' 1m Feld, bei seinen Schafen.
Muß der lustige Schäfer schlafen.
Und Ich sag: Es bleibt dabei!
Lustig Ist die Schäferei!
4. Schäfer, sag. wo tust du tanzen?
Drauß' Im Feld, bei einem Ranzen.
Drauß' 1m Feld, bei einem Ranzen.
Müssen lustige Schäfer tanzen.
Und ich sag: Es bleibt dabell
Lustig Ist die Schäferei!
1. Bursche: Den Wein sollst du haben, 

lieber Schäfer, aber tu uns einen Gefallen, 
sei für heute unser König!

Der Schäfer: Gebt mir Wein, dann gebe 
ich die Antwort.

(Er bekommt den Krug mit Wein und 
trinkt).

Der Wein Ist gut, Ich bin einverstanden!
(Alle Jubeln, die Burschen richten ei­

nen Thron für den König auf)
2. Bursche: Hier hin. In den Schatten, 

denn die Sonne brennt heute tüchtig!
3. Bursche: Euer Majestät, bitte thronen

Sie! -Der Schäfer (nimmt Platz, schon be­
rauscht, spricht wichtigtuerisch): So sei 
esl Ich bin euer König und alles, was Ich 
heute befehle, muß ohne Zögern erfüllt 
werden, klar?!

Alle: Jawohl! Wie denn anders? Einver­
standen!

Der Schäfer: So laßt uns anfangenl Auf 
unserem Fest sind heute alle gleichberech­
tigt. Der König trinkt mit seinen Unter­
tanen. Es Ist ein warmer Sommer. auch 
Regen hat die Erde genug bekommen. So 
trinken wir auf eine gute Ernte In diesem 
Jahr. Das befehle Ich. denn Ich bin euer 
König!

Alle: Es ist recht so. Trinken wir! (Alle 
trinken)

Der Schäfer: Ich. euer König, befehle 
weiter! Macht einen Scheiterhaufen, und 
Ich schlage Feuer, denn das Ist reines 
Feuer! (Die Burschen führen den Befehl 
aus. der Schäfer schlägt Feuer, die Mäd­
chen umwickeln den König mit Sträußen, 
er übergilbt den glühenden Halm, die Bur­
schen machen Feuer. das immer stärker 
wird, die Mädchen werfen Kräutersträuße 
ins Feuer)

1. Mädchen: Bring uns Wärme!..
2. Mädchen: Bring uns gute Ernte!..
3. ' Mädchen: Nimm das Unkraut vom 

Feld!..
Der Schäfer: Wer In diesem Jahr heira­

ten will, soll übers Feuer springen. Ich bin 
der Richter!

(Fortsetzung folgt)

Im Dienst 
der Medizin

Das im Lande zweitgrößte und in 
der mittelasiatischen Region größte 
Zentrum für Barotherapie bei der 
Tschimkenter Klinik für medizini­
sche Schnellhilfe ist für die Südka- 
sachstaner Ärzte nun eine effektive 
Unterstützung beim Kurieren einer 
Vielzahl verschiedener Krankheiten. 
Ober 18 000 Patienten erhielten hier 
schon eine Sauerstoffheilbehandlung 
unter Druck; die Gesundheit der 
meisten von ihnen hat sich wesent­
lich verbessert.

UNSERE BILDER:
Patienten aus der kardiologischen 

Abteilung bei der Heilbehandlung.
Der Oberordinator N. Dyck (v. I. 

n. r.), der Chefingenieur und Kon­
strukteur J. Wischnjakow, der Chef­
arzt der Klinik und Leiter des Zen­
trums für Barotherapie T. Orynbajew. 
der Cheftechnologe J. Kostenko und 
der Chefingenieur des Zentrums J. 
Ostrouchow beim Erörtern eines 
grundsätzlich neuen Schemas einer 
Druckkammer mit 20 Plätzen.

Foto: KasTAG

Annelore ENGEL-BRAUNSCHMIDT

Kulturgeschichtliche Betrachtungen

Der Sturmschritt“
Zwischen kultureller Autonomie und dem Würgegriff Stalins

Zu den Ged 1 c h i e n 
und Erzählungen gesellte sich 
sehr bald die Reportage als die 
angeblich gültigste Gattung pro­
letarischer Literatur, wie sie auch 
In der „Linkskurve“ propagiert 
worden war. Aber gerade die „an­
gehenden Literaten" kamen nicht 
recht in Gang, alle die „Stürmer“ 
(russ.: udarnlkl) oder „literari­
schen Stoßarbeiter,“ die die alte 
Garde der noch nicht als Proleta­
rier geborenen Autoren ablösen 
sollten. In seiner Dezembernum­
mer 1931 erklärte „Der Sturm­
schritt" daher lapidar: „In Er­
mangelung von größeren Literari­
schen Erzeugnissen sowjetdeut­
scher Schriftsteller-Stürmer wer­
den... Werke russischer Llteraten- 
Stürmer behandelt.“42
- Es hat von sowjetdeutscher Sei­
te verschiedene Versuche gege­
ben, den Nachwuchs zu fördern. 
Einen davon unternahm Hermann 
Bachmann, der als Student In Le­
ningrad eine Zeltlang Mitarbeiter 
des bedeutenden Literatur- und 
Sprachwissenschaft 1 e r s Viktor

(Fortsetzung. Anfang Nrn.
112. 115, 119, 120. 125)

Zlrmunskâj war und diesen bei 
seinen Forschungen über die deut­
schen Siedlungen In Rußland un­
terstützte. Von Chortitza aus, wo 
er am Pädagogischen Technikum 
deutsche Sprache und Literatur 
lehrte, verfaßte Bachmann für 
den „Sturmschritt“ In mehreren 
Folgen einen Leitfaden für ange­
hende Schriftsteller, In dem er 
sich über Tropen und Figuren, 
Sprache und Stil, Form und In­
halt ausließ und Beispiele so­
wohl aus der klassischen deut­
schen als auch aus der zeitgenös­
sischen sowjetdeutschen Literatur 
anführte.43 Aber schon Im Früh­
jahr 1932 wurde Bachmann von 
Gottlieb Fichtner angegriffen, 
dem maßgeblichen Kritiker der 
Zeitschrift; Im August 1932 ist 
,'Bachmannsche Lltkundelel“ ein 
Schimpfwort und gleichbedeutend 
mit „Eklekttk“ und „Forma­
lismus,“ Ende 1932 gilt Bach­
manns „Theorie“ als „wertlos“ 
und „schädlich“,44 und Im De­
zember 1932 Ist der Autor wegen 
^Entstellung des Klassenkampfes 
in den Kolonien der Deutschen 

In Rußland“ verhaftet.46

Das also war nicht die Anlei­
tung, die In den Augen der pro­
letarischen Theoretiker hätte von 
Nutzen sein können. Und nicht 
nur das, „Der Sturmschritt“ Ins­
gesamt wurde wegen der „Ideolo­
gischen Entgleisung“ gerügt, 
Bachmanns Entwurf einer Poetik 
überhaupt abgedruckt zu haben.40

Im Bereich der Praxis, also ' 
der Literatur selbst, die Ja als ei­
ne proletarische immer noch erst 
zu schaffen war, ging es ebenfalls 
nicht ohne Maßregelungen ab. 
Fichtner, von Anfang an In Op­
position zur Moskauer deutschen 
Sektion der MAPP, hatte einen 
entschiedenen Gegner in Schel­
lenberg, der seit 1923 Mitglied 
der MAPP war und ständig zwi­
schen Moskau und Charkow wech­
selte. Während Fichtner mit sei­
ner proletarischen Kritik an den 
Schriftstellergenossen in Moskau 
— „man orientiere sich weniger 
auf die .deutsche Heimat’" for­
derte er, „und es wird auch we­
niger von der .heimatlichen Kul­
tur' zu uns herübergéschleppt“47 
— 1930 noch das Terrain Im 
„Sturmschritt“ behaupten konn-

te, mußte er im Juli 1931 wegen 
angeblicher Verschleierung von 
kulaklschen Praktiken In seinem 
Roman „Das alte Neuhoffnung 
per Eingabe an das Lltjournal 
Selbstkritik üben. Er war zu die­
sem Zeitpunkt noch Sekretär des 
Büros der deutschen Sektion beim 
„Pflug.“48 Nachdem er Anfang 
1932 auf dem 3. Diskussionsabend 
der „Pflug“-Sektlon eine Rede 
über die sowjetdeutsche Dichtung 
gehalten hatte, mußte er sich Im 
Sommer desselben Jahres erneut 
gegen den Vorwurf zur Wehr 
setzen, einem faulen Liberalis­
mus zu huldigen und letztlich 
ein Klassenfeind zu sein, einen 
Vorwurf, den Schellenberg, „un­
ser eingebildeter 
Papst In Moskau, 
schritt“ gegen Ihn

literarlscher 
Im „Sturm­

erhoben hatte.

ANMERKUNGEN:
42 „Sturmschritt", 

Anm.
43 H. Bachmann. „Was der anfan­

gende Schriftsteller wissen muß* 
„Sturmschritt", 3, (1931), 24-29; 
(1931), 38-41; 7 (1931), 20-23; 
(1931), — - ........................
(1931), 
(1932), 
dieser „Konsultationen" war geplant 
(vgl. „Sturmschritt", 12 (1931), S. 17, 
20), Ist aber allem Anschein nach 
nie zustandegekommen.

44 „Sturmschritt", 2-3 (1932), 27, 
30; 8 (1932), 20; 11 (1932), 63

45 Vgl. das Vorwort von Joseph 
Schnurr zu: H. Bachmann. Durch die 
deutschen Kolonien des Beresaner 
Gebiets; Kolonischlegschichtla" 
(Stuttgart, 1974), S. XIII.

40 „Sturmschritt", 2-3 (1932), 43.
47 „Sturmschritt1, 1 (1930), 8.
48 „Sturmschritt", 7 (1931), 23.

12 (1931), 14,

, in 
5-6

9
17f.; 10 (1931), 13-16; 11
10-13; 12 (1931, 10-12; 1

111. Eine Buchpublikation

(Fortsetzung folgt)

Unsere Anschrift:
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Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekrettir — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaffsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro­
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

Für eine gesunde Lebensweise

Kampf im Scharfschießen
im Schießstand der Stadt Step- 

nogorsk endete unlängst die 
Meisterschaft Im KK-Büchsen- 
schleßen. Als erste wetteiferten 
die Damen im liegenden An­
schlag. Am sichersten schoß die 
Meisterkandidatin Galina Kor- 
tschma, Studentin Im vierten Stu­
dienjahr an der pädagogischen 
Hochschule. Ihr Ergebnis war 
587 von 600 Punkten. Hätte sie 
noch einen Punkt mehr gesam­
melt, wäre sie zur Meisterin der 
UdSSR geworden. Trotzdem hat 
sie einen neuen Gebietsrekord 
aufgestellt.

Die Silbermedaille gewann die 
Kindergärtnerin aus Stepnogorsk 
Tatjana Bogdel. Den dritten 
Platz belegte die Studentin Swet­
lana Tschlglnzewa von der Zell- 
nograder pädagogischen 
schule.

Der Kampf unter den 
nern war angestrengter. 
Student des dritten Studienjahres 
Wladimir Onlschtschenko von der 
Abteilung Körperkultur der päd-

Fach-

Män- 
Der

Jungen und

agoglschen Hochschule zeigte 
mit 586 Punkten das beste Re­
sultat. Er gewann damit auch 
den ersten Platz. Den 
Platz belegte der Meister 
Sports Alexander Kallka.

Im Liegend-, Knlend- 
Stehendschleßen siegte mit 562 . 
Punkten Galina Kortschma. Ihr > 
folgte Tatjana Bogdel. Swetlana’ 
Tschlglnzewa gewann die Bron- 
zemedallle. Unter den Männern 
war Wladimir Onlschtschenko 
der Treffsicherste.

Wladimir Onlschtschenko und 
Galina Kortschma sind zu abso­
luten Siegern des Jahres 
geworden.

Im Mannschaftskampf 
nen die Schützen aus 
gnad. Alle Sieger wurden mit 
Medaillen und Ehrenurkunden 
des Sportkomitees des Gebiets 
ausgezeichnet.

zweiten 
des
und
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gewan- 
Zellno-

Johann LAUTENSCHLAGER

Zellnograd

Mädchen
am Schachbrett

In Petropawlowsk fand die 
traditionelle Unionsmeisterschaft 
Im Schach- und Damespiel statt. 
Diesmal 
Veteranen, 
dens und Ehreneinwohner 
Stadt Stepan Baschkirow 
widmet. Diese Meisterschaft 
de bereits zum siebenten 
durchgeführt.

Bel den Schachspielern 
ten die Sportler aus dem Swerd­
lowsker Klub „Etjud“ (Schüler 
der 157. Mittelschule). Sie sam­
melten 52,5 von 60 Punkten. 
Ihr Bestes gaben auch die Spie­
ler aus Uralsk Sergej Shlsherln, 
Daniil Kukowjakln. Alexander 
Tumbasow, Sergej Simonow. Na- 
tälja Oreschina und Maria Leono­
wa.

Mit einem halben Punkt weni­
ger belegten die Schachspieler 
der Jugendsportschule Nr. 3 aus 
Orsk den zweiten Platz. Ihnen 
folgten die vorjährigen Sieger 
— die Jungen aus der Jugend­
sportschule Nr. 9 in Tschelja­
binsk. Sie sammelten 45,5 Punk­
te.

Im Einzelkampf siegten die 
Schachspieler erster Leistung­
klasse Daniil Pal aus Kustanal 
— 8,5 Punkte, Daniil Kukowja-

war sie dem Kriegs- 
Träger des Leninor- 

der 
ge- 

wur- 
Mal

Tumbasow 
entsprechend 

Die Mäd-

Sieg-

kin und Alexander 
aus Swerdlowsk — 
9 und 9,5 Punkte, 
chen Natalja Makarowa und La­
rissa Matwijenko aus Orsk sam­
melten je 9,5 Punkte.

Unter den Damespielern sieg­
ten die Gäste aus Baschkirien — 
die Schüler der Ischlmbaler Ju­
gendsportschule. Sie werden vom 
mehrfachen Meister der Kasa­
chischen SSR und Meister des 
Sports der UdSSR Juri Tschertok 
trainiert. Sie sammelten 39.5 von 
44 Punkten.

Den zweiten Platz mit 34 
Punkten belegten die Spieler aus 
der Jugendsportschule Nlshnl 
Tagll. Die Drittbesten mit 29 
Punkten waren die Gastgeber 
der Meisterschaft.

Im Einzelkampf waren die 
Meisterkandidaten Sergej Kastor- 
now aus Petropawlowsk und Vi­
tali Stumpf, beide mit je 
Punkten sowie Wjatschesi 
Pestrjajew und Dina Gisatuli ­
na — mit je 10 Punkten die 
Stärksten. Die drei letztgenann­
ten Sportler kamen âus Baschki­
rien.

Felix WASSERMANN

Petropawlowsk

Das einzige Kriterium
Am 25. Juni dieses Jahres 

fand in Belgorod der erste Kon­
greß der informellen Dichter der 
Sowjetunion statt. Auf diesem 
Poetenforum wurde der Verband 
freischaffender Dichter (VFD), 
eine dem offiziellen Schrlftstel- 
lerverband der UdSSR alternati­
ve Künstlerorganlsatlon. gegrün­
det.

Vor kurzem besuchte Iwan No­
wizki, ein Lyriker aus Rostow 
am Don und Mitglied des VFD. 
auf seiner schöpferischen Reise 
durch Mittelasien die Hauptstadt 
Kasachstans. Hier traf er mit 
freischaffenden Dichtern Alma- 
Atas zusammen. Während dieses 
Treffens bat Ich Iwan 
unsere Leser über den 
freischaffender Dichter 
mleren.

..Unser Verband besteht de 
facto seit Mal 1989. nachdem 
sechs Teilnehmer der 9. Beratung 
der Jungen Literaten der Sowjet­
union beschlossen haben, sich zu 
vereinen. Die Aufgabe des Im 
Juni entstandenen Verbandes Ist 
die Verlagstätigkeit und die Her­
ausgabe eines Almanachs für an­
gehende Autoren. Der Almanach 
..Stiehl", so heißt er. wird in 
Moskau erscheinen. Der Verband 
setzt sich Jetzt leider nur 
russischsprachigen Dichtern 
sammen. Aber laut Artikel 1 
Statuts des VFD darf Jeder 
wjetbürger unabhängig von 
ter, Nationalität, Konfession
Weltanschauung Mitglied unse­
res Verbandes werden. Hier gilt 
nur das einzige Kriterium — Ta­
lent. Auch die Anzahl der Publl-

aus 
zu- 
des 
So- 
Al- 

und
Nowlzkl, 
Verband 
zu Infor-

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

ist Talent
katlonen- der angehenden Dichter 
spielt bei der Aufnahme in den 
Verband keine große Rolle. Nun 
wollen wir Kontakt zu jungen 
Poeten In den mittelasiatischen 
Republiken aufnehmen. Alle un­
sere Gesinnungsgenossen, die in 
Russisch. Deutsch. Koreanisch. 
Kasachisch. Jüdisch. Kirgisisch, 
Usbekisch oder In anderen Spra­
chen dichten, sind im Verband 
freischaffender Dichter willkom­
men! Interessenten können sich 
an unsere Kontaktadresse in Alma- 
Ata wenden: 480100 Alma'- 
Ata, Prospekt Lenina. 17. kw. 
26. mit dem Vermerk .für Iwan 
Nowizki'.“

Igor TRUTANOW
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Altairegion und In Kasachstan. 
Wie verhalten sich unsere Mit­
bürger dazu? Laut den Jüngsten 
Meldungen nicht eindeutig. Nä 
heres darüber erfahren Sie in un­
serer Freitagssendung. Die Sams- 

Ist nach wie vor dem 
। Wunschkonzert vor-

Auf dem 
progi-amm stehen aktuelle 
richte unserer Eigenkorrespon­
denten. Zuerst erfahren Sie, wie 
es In Nordkasachstan am Bei­
spiel des Sowchos „Furmanow- 
skl" um die Heuernte steht, die 
dort zur Zelt In vollem Gange 
Ist. Danach besuchen wir das 
Dorf Rosowka Im Gebiet Pawlo­
dar und sprechen mit Eleonore 
Schneider. Schullehrerln für 
Werkunterricht über die Frage, 
womit sich die Schüler zur Zelt 
beschäftigen.

Auch die Zeitung „Freund­
schaft“ bleibt nicht vergessen. Im 
Überblick sind wie Immer die 
Publikationen dieser Woche.

Und nun ganz kurz zum Mitt­
woch. Um 21.30 Uhr sind die 
Hörer, vor allem die Jungen, 
herzlich zur musikalischen Sen­
dung eingeladen. Unsere ehren­

heutigen Dlenstags-
.................. Be-

«<t»POH HJIH1A0T» 
HHÄEKC 65414

BbixoAMT eweflHeBHO, npoMe 
BocupeceHbH k noHeflenbHHKa

amtlichen Mitarbeiter Rodion Tita- 
renko und Olga Prltzkau begrü­
ßen sie mit neuen ’ ’ “
und Titeln aus 
der Musik.

Am Donnerstag 
kallsch-llterarlsche 
dem Tonarchiv vorgesehen.

In der Freitagssendung sei un­
ter anderem die Reportage von 
Erna Minz hervogehoben. Im Mit­
telpunkt steht die Person des 
Durchschnittsmechanisators Wol- 
demar Kümmel, der sich ab 18 
Jahren mit Technik und Feld ver­
bunden fühlt.

Danach folgen zwei Interviews, 
ebenfalls mit Durchschnittsmen­
schen. nämlich 1m Thälmann- 
Kolchos. Gebiet Pawlodar. Das 
Gesprächsthema Ist die Mitteilung 
vom 1. Juni in der „Iswestlja“ 
über die Gründung deutscher 
Rayons und Dorfsowjets In der

Informationen 
dem Bereich

ist eine nrusl- 
Sendung aus

OpflßHa Tpyfloaoro 
KpacHoro 3naMOHH 

TnnorpacpMU HaflaienbCTaa 
LfK KoMnapTMH HasaxcTana 

480044, np. JlenMHa, 2/4

tagsausgabe 
traditionellen 
behalten.

Viel Spaß 
be Freundei

beim Zuhörern, lle-

Harry WEDEL. 
Redakteur

Nach langem und schweren 
Leiden verschied in ihrem 64. Le­
bensjahr die Mutter des Abtei­
lungsleiters der Redaktion der 
„Freundschaft" Robert Franz

Frau Emma Franz
Das Kollektiv der Redaktion 

spricht im Zusammenhang damit 
ihrem Kollegen und Freund tief­
empfundenes Beileid aus.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH
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